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28. gahrßattg.

Brgatt für bir SnfewJJm te SrmtrroteL

1906

HktiiKtmrat.
Sei tfranfosQuftellimg per Soft:

Sfäßrlid) ftr. 6. —
ßalbjäljrlid) „ 3.—
Wu8tanb franto per Qatjr „ 8.30

(Sritia'9(ila|tn :

„Sod)* unb ßau§haltung§fd)ule"
(etfdietnt am 1. Sonntag jeben 3Ronat8).

„gür bie Heine SBelt"
(etftfelnt am 3. Sonntag jeben SBtonats).

jtebakticm unk Hering:

grau ©life ßonegger.
SEBienerbergftraße Sir. 7.

ïelephon 876.

$L (BaUtn

Inftriiansprtie.
Ser eirtfadje SJÏetttjeile:

Sûr bie ©djroeij : 25 ®tS.

„ baS SluSIattb : 25 Sßfg.

®ie SReïlamejeile : 50 ©té.

Jnajake:
®ie „©djroeiger grauen «geitung"

erfdjeint auf jeben Sonntag.

JLnnanrctt'Ilegie :

©ïpebition
ber „©djroeiger grauen *3eitmtg".

Aufträge pont tpiat) @t. ©allen
nimmt aud)

bie S3ud)brucferei SJlerïur entgegen.

Motto: Smmet (trebe |um «amen, uttb fattnfl bu felber têtu (Battgel
IBcibtn. ail bteuenbel «Heb fàliefc an ein «anjel bitb anl Stmitfag, 14. Bktafter.

înljalt: ©ebicßt: feerbft. — SBeSßalb laffen mir
SU, baß unfere ïodjter fo »tel Unnötiges erlernen. —
Söeiblidje SerfdjönerungStünfte. — SBaS un« bie ßänbe
fagen. — ®ie forperlidje SHuSbilbung ber grau. —
3luS bem ameriîanifdjen bäuSlidjen Seben. — ©pred)--
faal. — ©ebidjt: ®er ©roßmutter ©eburtStag. —
©tne fdjioäbifdje ®id)tafrau. — geuißeton: VoftnenS
Srauttag.

S ei läge: ©ebidjt: ÜDlutter unb Sinb. —SleueS
oom Siidjerntarft. — Sltännlidje unb weibliche ßeiratS*
©lubS. — Srieffaften.

î§Erbfï.
D laß mein 3lug an beinern ©djein,
Sin beinern milben ©lans ficß roeiben —
SUÏir ift, alS müßt bie ©eele mein
©id) ißrer ßülle jefct entfleiben.
SDtir ift, als fei sur ßerbergSrul)
®ie ganse weite Söelt geloben;
©ei ftiH mein ßerj, o fütjl' aud) bu:
®S liegt ber ßerbft auf unfern Sßfaben.

®er ßerbft Ijat fid) ßerabgefenft
9Jlit feinem buftig blauen ©djleier,
3Hit ©ilberfäben reid) beßängt,
gebroeben groeig sur griebenSfeier.
Stod) einmal laß mid) beinen ©lans,
Statur, bu eroig Schöne, trinfen;
®ann laß in beine Vadjt mid) gans,
gn beine ©ternennadjt oerfinfen.

Stctor Satbmtg.

iesDalö Innen mir n Dal unfere laiDtEr
fo Diel itnnfltißes erlernen

„®amit befto meniger Sßfafe bleibt im ©e^irrt,
für baS VBtige" — wäre moljl bie ridfjtigfie
2lntmort, benrt fo mujj eS bem oberflächlichen
Veobadhter erfdjeinen, mäljtenb bod^ in 2Birf=
lidhfeit gehungert toirb, nach Sßefen, meldje ben
holjen Veruf ber grau in feiner ganzen ©rßfje
auSgufüßen unb gu erfaffen »ermögen.

Sogar Stiege, ber DVenfchenoerädhter, bem
bie „Uebermenfdjen" als gbeal »orgefdjroebt
haben, falj fic^ gu bem 3luSfpru<h »eranlafjt, ja
gebrängt : ®aS oottïommene SBeib ift ein fjöljerer
SlppuS ber ßftenfehen als ber »oßfommene ÜDtann,
aud) »iel feltener. — Unb toarum ift eS fo
feiten? ©och moljt nid^t gum menigften, t»eil
mir ben grofjen geiler begeben, ba§ ^inb fc^on
gu merten nad) feinem gmangSmeife ermorbenen
Sßiffen, »iel meljr, als nacb feinem innern 2öert.
gft e§ nid^t traurig fonftatieren gu müffen, ba^
nid)t etroa nur unter iDîdnnern geringfdfäfcig
»on bem SSeruf ber grau gefprodjen mirb, nein,
grauenfreife finb eë, bie förmlidß »eräc^tlic^ »on
ber »ielfeitigften aHer Sl^ätigfeiten reben, in ber
fo gar feine S3efriebigung gu finben fei. SDafg

biefeS abfprec^enbe Urteil faft immer ber eigenen

peinooll empfunbenen Unfdljigïeit entfpringt,
mad^t bie SL^atfad^e nidjt meniger betrübenb.
g ft e§ ba nidjt gang natürlich, menn junge
SDÎdbdjen »on üben ^erab fdfjauen auf biejenigen
unter i^renfDtitfdjroeftern,meiere nur ©attinnen,
nur fDtütter gu fein fid^ befleißen, in treuer
^Pflichterfüllung?

2ll§ ob nidjt bie grau — aHerbingS bie
richtige grau mie fie fein foil, bem iUîanne erft
bie redete SebenSfreubigïeit gu geben »ermödjte,
fein |)alt, feine Stü^e, in bem täglich auf=
reibenber merbenben ßampf umä ©afein 1 2öem

etn 33liif hitteingutljun »ergönnt mar in ©ßen,
mie fie heute als „unmober*t belächelt merben,
mo bie grau be§ SUÎanneS treuefter ^amerab
mar, an ben er fidj anlehnte, menn bie ©türme
»on aufjen ihm guoiel mürben, bei betn er @r=

frifdhung hotte, ÏDÎut fammelte, Unoergagtheit —
fie, ba§ treue nimmermübe §erg, meines erft in
Seib unb ©rübfal feine gange heroifdje ®rß|e
entfaltete, ber mirb »erflehen, mie feljr eS anberS
gemorben! Unb mie »iel mehr märe ber ÜJlann
»on heute beS üWitfühlenS unb iïïîittragenS be=

bürftig! — §eute, mo "Ueberljaftung, Ueber=

anftrengung an ber ïageSorbnung finb. grauen,
mie fie bie llieugeü gürtet, müffen notgebrungen
bie @he auberS auffaffen, ihre »ielerlei Pflichten
müffen ihnen läftig, als eine Qual erjdheinen,
meil unter ihrer SBürbe; ber 3Jiann als SSer=

forger, als natürli^e ©elbquelle, meldhe un»er=
fiegbar, für Vergnügungen, SupuS ufm. ba fein
foil. 2öaS nü^en bem SOläbdhen jene, ach fo
fdjnelt oergeffenen Äenntniffe, meldhe man heute
unter bem Sammelnamen „Vilbung" gufammen=
fa|t, menn eS fpüter »or alle möglichen ©oen=
tualitäten gefteßt, »or lauter Unpraïtifchheit meber
aus nodh ein meijj?

2ßaS nü^t ihr, um ein fraffeS ©pempel an=
gumenben, alle ©hemie, bie fie mütjfam
ihrem ©ebddhtniS einprägt, menn fie gum Veifpiel
nicht einmal meifj, ba| mit »erborbenem ©imeife
Vlann unb Einher »ergiftet merben ïônnen
©enn thatfdchlidh haß{u bie meiften „hßh«en
©ßchter" »on ber ValjrungSmittellehre ïeine blaffe
2lhnung! @S ift je^t freilich „ßttobe" gemorben,
baff bemittelte ©Item ihre ïôchter noch fdhnell
»or ber Verheiratung in eine ^auShaltungSfdhuIe
geben. 9Iber mie töricht unb gugleich ungere^t
bie Anficht ift, ba§ folch eine arme geplagte
^auShaltungSlehrerin in menigen SBochen ober
günstigenfalls Vtonaten, alle bie Süden ausfüllen
foQ, meldje bie gefamte ©rgiehung gelaffen, baS

ahnen fie gar nidjt. @S ift einfach unmöglich,
in fo furger $ät baS nachguholett, maS bie
grucht »on »ielen gahren fein foßte unb auch
märe — menn bie SRütter ifjrerfeitS bie —

aßerbingS unbequeme Pflicht beS ©inführenS in
ben fjauSljalt, »on flein auf nicht fdjeuten ; benn
man tann fdjliefjlich auch nidht gut »erlangen,
baff ein junges Vtdbdjen mit einem 3Jtal gnte=
reffe nehme an etmaS, baS ihm bisher fo meilen=
meit fern gelegen, mie irgenb ein bßhmifcheS

©orf. ßßenn nur bie 5£ö<hter, meift unterftüfct
»on ihren ßJtüttern, nid^t fo un»ernünftig mdren,
foldh eine notmenbige Sehrgeit ebenfaßS »om
erhabenen ©tanbpuntt aus gu betrachten. 3öie
oft hört man foldh junges ©änSdjen äufjern:
D, im ßtotfaß merbe ich f<h°n meinen Vtann
fteßen Ißnnen, einen Vegriff »om lochen habe
ich jefet- finb nicht fo moljl bie fjanbgriffe
unb bie Sßtifdhungen, als bie ©runbpfeiler
ber ßüdhe unb beS §auShaltS, meldhe gelehrt
merben foßen, fie hoffen: 2l<htfamfeit, Sorgfalt,
Üteinlidjfeit unb 5fßünttlid^reit, fparfamer Sinn!

ßßeShalb gäbe eS fonft »on jenen §auSljaI=
tungen täglich mehr, »on benen man fagen !ann:
man beïommt in ben eigenen »ier SOBdnben

„§eimmeh" Unb gu unferer ©cfjanbe fei'S ge=

fagt, eS finb im Verhältnis eher beffere £auS=
haltungen, »on benen baS gutrifft, b. h- foldje,
mo bie grau ïeine niebere Stellung im Seben

einnimmt unb etmaS „gelernt" hat. SSeber ÜDtann

noch ^inb, ja bie grau am aßermenigften fühlt
fich glücflidh in biefem ©haoS unoerftanbener
unb unerfüllter Pflichten. Unb mehr, menn erft
ber Viann anfängt, feine grau untermeifen gu
moßen! ©er ebelfte ÏÏRenfch mirb bamit enben,
feine ©attin nicht mehr für »oll gu nehmen,
mufj er fich boch folgerichtig fagen: ich braudje
für jeben Veruf, mag biefer fein mie er miß,
auch Vorfenntniffe, marum hat fie fich ï^ne
ermorben? 2Bü|te man nicht gang genau, bafj
bie SEBurgel beS UebelS barin gu fudjen ift, ba|
bie häusliche îh^tigïeit, ber Veruf ber grau als
ein bitteres ßJtufj angefeljen mirb, als etmaS

gang Untergeordnetes, ßtiebrigeS, beffen Vegriffe
man fich aneignet, meit eS eben nidht anberS

geht, bem man fich aber entgieht fo balb unb
mo eS fein ïann, man mdre »erfucht, ben 3luS^

fprudh ber unglüctlidhen ßaiferin ©lifabeth als
Vorm anguneljmen, er lautet: „ge meniger bie

grauen lernen, befto mertooßer finb fie, bann
miffen fie SlßeS aus fich fcl&ft heraus, gn jenen
Sänbern, mo bie grauen menig lernen, finb fie
»iel tiefere Sßkfen, als unfere Vlauftrümpfe."
©eroi§ foß bem Verftanb Vahrung gugeführt
merben, fo gut mie bem Körper, er muff ergogen,
auSgebilbet merben, nur finb mir leiber im

grrtum, menu mir glauben, auf baS ßßiffen
fomme eS an, nein, eingig unb aßein auf baS

VerftdnbniS - Sagt boch Dl'- gohanneS Vtüßer
in feinem grauenbuch fo treffenb: 2SaS nüfct
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28. Jahrgang.

Organ fiw die Interessen der Frauenwelt.

1906

Aànemeut.
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6.—
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 3.30

Gritis-KeilaM:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

jiedittis« und j>erlag:

Frau Elise Honegger.
Wieuerbergstrahe Nr. 7.

Telephon 376.

St. Gallen

Insertions?«!».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 26 Cts.

„ das Ausland: 26 Pfg.
Die Reklamezeile: 60 Cts.

Ansgade:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Zinnouren-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe «um Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werben, al» dienende» Glied schließ an ei» Ganze» dick ant Sonntag, 14. Oktober.

Inhalt: Gedicht: Herbst. — Weshalb lassen wir
zu, daß unsere Töchter so viel Unnötiges erlernen. —
Weibliche Verschönerungskünste. — Was uns die Hände
sagen. — Die körperliche Ausbildung der Frau. —
Aus dem amerikanischen häuslichen Leben. — Sprechsaal.

— Gedicht: Der Großmutter Geburtstag. —
Eine schwäbische DichUrfrau. — Feuilleton: Rostnens
Brauttag.

Beilage: Gedicht: Mutter und Kind. —Neues
vom Büchermarkt. — Männliche und weibliche Heirats-
Clubs. — Briefkasten.

Herbst.
O laß mein Aug an deinem Schein,
An deinem milden Glanz sich weiden —
Mir ist, als müßt die Seele mein
Sich ihrer Hülle jetzt entkleiden.
Mir ist, als sei zur Herbergsruh
Die ganze weite Welt geladen;
Sei still mein Herz, o fühl' auch du:
Es liegt der Herbst aus unsern Pfaden.

Der Herbst hat sich herabgesenkt
Mit seinem duftig blauen Schleier,
Mit Silberfäden reich behängt,
Jedweden Zweig zur Friedensfeier.
Noch einmal laß mich deinen Glanz,
Natur, du ewig Schöne, trinken;
Dann laß in deine Nacht mich ganz.
In deine Sternennacht versinken.

Victor Hardung.

Weshalb Ma alle zu. baß unsere Wler
sa M llunötMs erlernen

„Damit desto weniger Platz bleibt im Gehirn,
für das Nötige" — wäre wohl die richtigste
Antwort, denn so muß es dem oberflächlichen
Beobachter erscheinen, während doch in
Wirklichkeit gehungert wird, nach Wesen, welche den
hohen Beruf der Frau in seiner ganzen Größe
auszufüllen und zu erfassen vermögen.

Sogar Niezsche, der Menschenverächter, dem
die „Uebermenschen" als Ideal vorgeschwebt
haben, sah sich zu dem Ausspruch veranlaßt, ja
gedrängt: Das vollkommene Weib ist ein höherer
Typus der Menschen als der vollkommene Mann,
auch viel seltener. — Und warum ist es so

selten? Doch wohl nicht zum wenigsten, weil
wir den großen Fehler begehen, das Kind schon

zu werten nach seinem zwangsweise erworbenen
Wissen, viel mehr, als nach seinem innern Wert.
Ist es nicht traurig konstatieren zu müssen, daß
nicht etwa nur unter Männern geringschätzig
von dem Beruf der Frau gesprochen wird, nein,
Frauenkreise sind es, die förmlich verächtlich von
der vielseitigsten aller Thätigkeiten reden, in der
so gar keine Befriedigung zu finden sei. Daß
dieses absprechende Urteil fast immer der eigenen

peinvoll empfundenen Unfähigkeit entspringt,
macht die Thatsache nicht weniger betrübend.
Ist es da nicht ganz natürlich, wenn junge
Mädchen von oben herab schauen auf diejenigen
unter ihren Mitschwestern, welche nur Gattinnen,
nur Mütter zu sein sich befleißen, in treuer
Pflichterfüllung?

Als ob nicht die Frau — allerdings die
richtige Frau wie sie sein soll, dem Manne erst
die rechte Lebensfreudigkeit zu geben vermöchte,
sein Halt, seine Stütze, in dem täglich
aufreibender werdenden Kampf ums Dasein I Wem
ein Blick hineinzuthun vergönnt war in Ehen,
wie sie heute als „unmodern belächelt werden,
wo die Frau des Mannes treuester Kamerad

war, an den er sich anlehnte, wenn die Stürme
von außen ihm zuviel wurden, bei dem er
Erfrischung holte, Mut sammelte, Unverzagtheit —
sie, das treue nimmermüde Herz, welches erst in
Leid und Trübsal seine ganze heroische Größe
entfaltete, der wird verstehen, wie sehr es anders
geworden! Und wie viel mehr wäre der Mann
von heute des Mitfühlens und Mittragens
bedürftig! — Heute, wo 'Ueberhastung,
Ueberanstrengung an der Tagesordnung sind. Frauen,
wie sie die Neuzeit züchtet, müssen notgedrungen
die Ehe anders auffassen, ihre vielerlei Pflichten
müssen ihnen lästig, als eine Qual erscheinen,
weil unter ihrer Würde; der Mann als
Versorger, als natürliche Geldquelle, welche
unversiegbar, für Vergnügungen, Luxus usw. da sein
soll. Was nützen dem Mädchen jene, ach so

schnell vergessenen Kenntnisse, welche man heute
unter dem Sammelnamen „Bildung" zusammenfaßt,

wenn es später vor alle möglichen
Eventualitäten gestellt, vor lauter Unpraktischheit weder
aus noch ein weiß?

Was nützt ihr, um ein krasses Exempel
anzuwenden, alle Physik, Chemie, die sie mühsam
ihrem Gedächtnis einprägt, wenn sie zum Beispiel
nicht einmal weiß, daß mit verdorbenem Eiweiß
Mann und Kinder vergiftet werden können?
Denn thatsächlich haben die meisten „höheren
Töchter" von der Nahrungsmittellehre keine blasse

Ahnung! Es ist jetzt freilich „Mode" geworden,
daß bemittelte Eltern ihre Töchter noch schnell

vor der Verheiratung in eine Haushaltungsschule
geben. Aber wie töricht und zugleich ungerecht
die Ansicht ist, daß solch eine arme geplagte
Haushaltungslehrerin in wenigen Wochen oder
günstigenfalls Monaten, alle die Lücken ausfüllen
soll, welche die gesamte Erziehung gelassen, das
ahnen sie gar nicht. Es ist einfach unmöglich,
in so kurzer Zeit das nachzuholen, was die
Frucht von vielen Jahren sein sollte und auch
wäre — wenn die Mütter ihrerseits die —

allerdings unbequeme Pflicht des Einführens in
den Haushalt, von klein auf nicht scheuten; denn
man kann schließlich auch nicht gut verlangen,
daß ein junges Mädchen mit einem Mal Interesse

nehme an etwas, das ihm bisher so meilenweit

fern gelegen, wie irgend ein böhmisches

Dorf. Wenn nur die Töchter, meist unterstützt
von ihren Müttern, nicht so unvernünftig wären,
solch eine notwendige Lehrzeit ebenfalls vom
erhabenen Standpunkt aus zu betrachten. Wie
oft hört man solch junges Gänschen äußern:
O, im Notfall werde ich schon meinen Mann
stellen können, einen Begriff vom Kochen habe
ich jetzt. Es sind nicht so wohl die Handgriffe
und die Mischungen, als die Grundpfeiler
der Küche und des Haushalts, welche gelehrt
werden sollen, sie heißen: Achtsamkeit, Sorgfalt,
Reinlichkeit und Pünktlichkeit, sparsamer Sinn!

Weshalb gäbe es sonst von jenen Haushaltungen

täglich mehr, von denen man sagen kann:
man bekommt in den eigenen vier Wänden
„Heimweh" Und zu unserer Schande sei's
gesagt, es sind im Verhältnis eher bessere
Haushaltungen, von denen das zutrifft, d. h. solche,

wo die Frau keine niedere Stellung im Leben
einnimmt und etwas „gelernt" hat. Weder Mann
noch Kind, ja die Frau am allerwenigsten fühlt
sich glücklich in diesem Chaos unverstandener
und unerfüllter Pflichten. Und mehr, wenn erst
der Mann anfängt, seine Frau unterweisen zu
wollen! Der edelste Mensch wird damit enden,
seine Gattin nicht mehr für voll zu nehmen,
muß er sich doch folgerichtig sagen: ich brauche

für jeden Beruf, mag dieser sein wie er will,
auch Vorkenntniffe, warum hat sie sich keine

erworben? Wüßte man nicht ganz genau, daß
die Wurzel des Uebels darin zu suchen ist, daß
die häusliche Thätigkeit, der Beruf der Frau als
ein bitteres Muß angesehen wird, als etwas

ganz Untergeordnetes, Niedriges, dessen Begriffe
man sich aneignet, weil es eben nicht anders
geht, dem man sich aber entzieht so bald und

wo es sein kann, man wäre versucht, den
Ausspruch der unglücklichen Kaiserin Elisabeth als
Norm anzunehmen, er lautet: „Je weniger die

Frauen lernen, desto wertvoller sind sie, dann
wissen sie Alles aus sich selbst heraus. In jenen
Ländern, wo die Frauen wenig lernen, sind sie

viel tiefere Wesen, als unsere Blaustrümpfe."
Gewiß soll dem Verstand Nahrung zugeführt
werden, so gut wie dem Körper, er muß erzogen,
ausgebildet werden, nur sind wir leider im

Irrtum, wenn wir glauben, auf das Wissen
komme es an, nein, einzig und allein auf das
Verständnis! - Sagt doch I)i-. Johannes Müller
in seinem Frauenbuch so treffend: Was nützt



162 Btfltaetjst ïraiwn-Jtettunfl — Bläffst f&t ösn IjäusItrfiEtt Kreta

eS ben TOäbßett unb grauen, toenrt fie ttnffert,
wann ©oetlje geboren ift unb fie feinen |>auß
feines ©eifteS »erfpüren?

®ie frijße Urjprünglißfeit beS SöeibeS leibet

am meiften burdj biefeS eingepfropfte Söiffen
unb baS ift woïjl mit ein ©runb (nebft ber
geigßeit ber ßftänner) bag bie ^ageftotje jiß
»on galjr ju galjr mehren.

33etraßtet man aber bie ©aße nom ©tanb*
punît berjenigen SMbßen, weiße »on »orne*
herein feft entfßloffen ftnb, nißt ju heiraten,
ift ba nid^t bie ©tatiftif ein gingerjeig, bag fie
beffer ttjun, wenn fie bem ureigenften S3eruf
ber grau fiß wteber nähern? ©agt ißnen ba§

nißt genug, wenn fie lefen, baff in einer einzigen
großen ©tabt bis 4000 fBußljalterinnen, Äorre*
fponbentinnen, ßaffierinnen, »on Seßrerinnen,
©rjießerinnen nißt ju reben, oßne Stellung finb
unb trog aßen îtnftrengungen ïeine ermatten,

wegen ber UeberfüHe auf biefen Soften. 2öie
»iele jener -üidbßen finb 3 auß 4 ©praßen
mächtig, finb wirfliß iüßtig in ißrem gaß, eS

nügt ißnen aber aßeS nichts, weil eben alles
ßeute „etwas ßßßereS" werben will unb folge=
beffen bann ein folder Ueberflug an Gräften
jidß auf bie einzelnen ©teilen fonjentriert, bag
mtmögliß meßt als nur bie 33eften »on ben

Seffern bei einer SSaßl in 23etraßt ïommen
fßnnen.

SBäre eS ba nid^t angebraßt, bem ©d^rei
ber Sflenfßßeit naß gebilbeten Kranfenpflege*
rinnen, naß gebilbeten §ebammen, naß gebilbeten
ßinberwürterinnen unb wie fie aße ßeigen jene
ißoften, naßjugeben, weiße man bisher in ben

§änben ber Ungebilbetften beS weiblichen ®e*

fßleßteS lieg unb wo ber üDiantt nie in 33etraßt
faßen wirb als ßonfurrenj?

®em wirb man freilid^ entgegenhalten : $ßie
werben jene Soften bejaßlt, wie werben über*
haupt jene behanbelt? Sticht »iel beffer als wie
man fiß „weige @fla»en" ju benîen hätte! —
®aS ift leiber wahr, eS fann aber auß erft
beffer werben, wenn gene, weiße fiß eine foldhe

Seßanblung erlauben, mit gebilbeten ©lementen

ju thun haben werben, bie ganj »on felbft burß
ihr ganjeS äöefen bie Srutalen »erbrängen
werben, welche fiß nur unter ben obwaltenben
Serhältniffen breit maßen ïonnten. — 2Bie
Sieles hat fidh &ie „3tau ber Sleujeit" fdhon

errungen, warum fchrecft fie gerabe ba jurücf?
— ghr ureigenfteS ©lernent bleibt boß ber

Seruf ber grau, baS hat fdhon bie Statur ge*
jeigt, als fie aße bie herrlichen Slnlagen in baS

2öeib gelegt hat, ben $ug jur mütterlißen gür*
forge, ben ®rang Siebe ju geben, bie Opfer*
freubigfeit — wo biefe gdßigfeiten erfiicft werben
im ©ßutt beS SlßtagS, bleibt baS Sefte begraben
im SBeibe: baS, was eS erft ju bem maßt, was
eS fein foß. §• ®-

Ü)ßiMttf|ß J^etfdjônerimgekûtijïe.
Ob alt ober jung: wer empfünbe nißt ben

Sffiunfß : ben ihnen »on ber Statur »erließenen
Sorjügen unb Steigen aus eigener SSiaßtooß*
îommenheit nodh folche ßinjujufügen.

®ie grau in ber ©dhweij ift fehr befcheiben
in ber Slnwenbung »on SOoilettenfünften im 33er*

gleich èu i^ren SJiitfßweftern anberer Stationen.
®ie befonberS gern »om weiblichen ©efßleßt
geübte 33erfßßnerungsfun[t ift fein Stefultat ber
Stöbe unferer ®age; fdhon bie grauen beS Sitter*
tumS, bie îlaffifdhen ®rie<hinnen unb Stßmerinnen
empfanben trog ber ihnen nachgerühmten ange*
borenen ©ßßnßeit ben SBunfß, burdh Slnwenbung
»on aßerlei foSmetifßen SStitteln bie Slnmut
ihrer Steije ju erßßßen.

®ie Steichhaltigîeit ber Sloilettentifche ber
rßmifdhen ®amen ift beinahe fpridhwßrtlidh ge*
worben. Unzählige ©alben unb Oete, fornie
©chminîen beburften fie ihrer SSieinung nadh,

um ben gbealjuftanb einer „fdhßnen grau" ju
erreichen. SSiele ber »on ben Stßmerinnen an*
gewanbten ïoilettenmittel finb noch heute i"
»er»oûîommneter gorm bei ber mobernen ®amen=
weit in ®ebraudh, bie eS in ben meiften gäßen
gar nidht ahnt, wie uralt bie SßerfdhßnerungS*
fünfte finb, beren fie fidh ßebient.

SDie SDtoben haßen im 33erlauf ber galjr-
hunberte auf ïoSmetifdhem ©ebiefe nur wenig

gewecljfett, audh ber SDtafjftab für weibliche ©dhßn*
heilen ift mit geringen SBanblungen, bie baS

gortfchreiten ber Kultur gejeitiget hat, unoer*
ünbert berfelbe geblieben, ©in flarer rofiger
Steint, üppiger fjaarwuchS unb eine fdjlanfe
©eftalt : baS finb IBorjüge beS SßeibeS, bie no^
heute wie cor gahrljunberten gelten, unb »on
aßen grauen, bie fie gar nicht ober nur in
geringem SJtafje befifeen, heifi begehrt unb, wenn
notwenbig, mit fünftlichen SDtitteln ju erzielen
oerfud;t werben. SJtan ift heutjutage bef^eibener
als früher in ihrer Slnwenbung, wenigftenS bei

unS; aber wenn bie SJtobe, wie jurjeit über*
triebene ©djlanfheit forbert unb rotblonbeS §aar
für djic erïldrt, fdßeuen audh unfere grauen nicht
baoor jurüd, fidh ein wenig in ber £unft de

corriger la nature ju üben.
®ie mobernen rotblonben §aare finb audh

feine folihe Steuljeit, wie »ießeidht bie ®amen
annehmen, ©djon bie SSürgerinnen beS alten
StomS würben »on ber glüljenben ©ehnfudht
banach erfaßt, als fie unter ben weiblichen
germanifdjen Kriegsgefangenen bie grauen mit
ben herrlichen rotblonben fjaaren erblicften.
®ie Stuauce, bie fie mit beijenben 2Mffern unb
iprogeburen aßer Slrt ju erreichen fudhten, würbe
in ber golge bei ben Stßmerinnen mobern.
SSenn eS gar nicht anberS ging, fo griffen fie
3U rotblonben ißerrücfen, für bie baS §aar
ber gefangenen ©ermaninnen baS SDtaterial
liefern mu^te. ®ie mobernen roten fjaare ber
rßmifdhen Äaiferjeit wieberholten fidh in gtalien
in ber jweiten Wülfte beS 16. gahrhunbertS unb
»erbreiteten fidh über bie ganje SBelt, wie jahl=
reidhe 33ilbniffe auS jener ©poche beweifen.

SDa biefe Stuance oft ju ber natürlichen
©efi^tSfarbe nicht ftimmt, fo ift ber ®e=

brauch »on ein wenig ©dhminfe bie golge,
obwohl man bei uns ben SDarnen, bie fidh ff®o r
richten", wenig ©pmpathien entgegenbringt.

33ei ben gtalienerinnen unb granjßfinnen
ift baS ©chminfen ber ©eftdjter etwas ganj
Siatürli^eS, audh in Stufjlanb, wo man franjß*
fifche SDtoben nachahmt, ^ierjulanbe hingegen
gilt ©dhminfen für nic^t jum guten Ston ge*
hßrig; man überlüfjt biefe ßunft ben fêofotten
unb begnügt ftch mit ber Slnwenbung »on ißuber.
®ie neuerbingS fehr in Aufnahme gefommenen,
fpejieß für bie Steife praftifdhen Sfßuberpapiere,
bie als ©rfinbung fratijßfifcher gabrifanten an*
gefehen werben, hatten ihre SSorgdnger bereits
im SDtittelalter. ©S wirb erjählt, barbie grauen
fich ber bezetta rubra, auch tornia foiis ge*
nannt, bebienten, bie aus fleinen, mit ©ocheniße
rot gefärbten Äreponflecfchen beftanben, mit benen

fie fich bie Sßangen rot fdhminften.
®aS 1753 3U Seipjig erfdhienene „grauen*

jimmerlejifon" „Slmaranth" berichtet: „SDtanche
eitle ©chßne fchlief in bem SJtaSquin: gft eine

aus weijjem 23adhS=grof^leich=2Saffer=iißomabe,
SÜßaßrat unb ©ampffer »erfertigte unb auf eine

garte Seinwanb geftrichene SOtaffe, woraus bie
®amen SDtaSquen über baS ©eftdht ju fdhneiben
unb ju »erfertigen pflegen, welche ihnen jarte
unb wei|e §aut machen foß."

(@ct)luf5 folgt.)

uns ïrte länb« fagen.
SluS ber fjanb fdhlie^e ich auf ben ©hara^er/

unb nur feiten haben mich biefe fDterfmale be*

trogen. @o lernte idh »or jwei gahren einen

jungen SDtann fennen, ber bie Stbftcßt hatte, in
unfere gamilie einjutreten. ®aS reijenbe, junge
©efchßpf, baS er fich auSerwählt hatte, liebte ihn;
er that, als Betete er fie an. Sßiir graute »or
feinen £änben, bie, weifj unb wohlgepflegt, Slaub
tierfraßen glichen unb bie ner»ßfe ©ewohnheit
hatten, fich wie folche ju ftrecfen unb gegen bie
innere §anbf£dche ju fdjliefjen. Sludh einige h«f=

tige, gierige ^Bewegungen ber §anb »errieten mir
bie unangenehmen ©harafterbefdhaffenljeiten beS

glatten ÏBeltmanneS. gdh machte mich mit einer
leife warnenben SJÎitteilung meiner 33eobadhtungen
natürlich mipebig bei ben ©ttern ber jungen
SSerwanbten. ®urje geit barauf »erbuftete ber
fdjßne SDlann, er hatte erfahren, bafj bie SDÎitgift
beS „©ngels" nicht grog genug war, feine nicht
gerabe ehrenooßen ©djulben ju becfen ©in an
berer §err wieber mit grogen, roten, fommer

fproffigen Slawen war eS, ben ich jufdßig auf
einer Steife fennen lernte. ®ie borftigen Sßranfen
hatten aber fo etwas 23iebereS, 33ra»eS, ©ut=
mütigeS, bag ich fie gegen aße ©pßtteleien ber
anberen in ©djufc nahm. SllS ein ItnglücfSfaß
eine unferer Steifegenoffinnen traf, waren tS bie

guten roten §änbe, bie linbernb unb hclfcnb
eingriffen unb bie Sßege ebneten. ®er SSefi^er
biefer |)dnbe würbe unS ein treuer greunb unb
^Berater unb wirb eS, fo ©Ott wiß, nodh lange
bleiben, gn ben Slugen liegt baS §erj, aber
ber ©harafter in ber §anb. ©S ift etwas uner*
l'lärlidh SlufrichtigeS in ber £anb, fie fann nicht
lügen. 9Ser fich ein Urteil über einen SStenfchen
bilben wiß, ber achte auf bie §dnbe, auf ihre
^Bewegungen, auf ben SluSbrucf ihrer Sinien,
auf baS ©piel ber ginger unb auf baS §anb=
gelenf. ©in roher SJtenfdj hat faft immer auch
ein roheS ^anbgelenf, ein feinfühliger ein ge*
ThmeibigeS unb ein dfjarafterooBer SJtann ein
ruhiges. ©twaS Uebung führt balb jur richtigen
Slnjdhauung.

Jur ItôrpgrItdîcnBua&Uïrutta ï»Bt 3frau.
©in neuer grauenberuf ift in Sonbon entftanben:

ber eine§ weibticben Sehrerg, ber burch ©pmnaftif unb
ätuSbübung beS Sörperg 3lnntut unb ©teganj oerleiht,
ber SSeruf eineg „^Srofefforg ber ©rajie". ®ie ®amen
ber ©efeUfhaft mtffen, bag nur ©port unb turnen
jene ©laftijität, griffe unb Seidjtigfeit oerfchafft, bie
ber ©nglänber cor aßem an ber grau liebt. ®arum
befteht eine große Stachfrage nach fold)en Seßretinnen
unb eg hat fich ein eigenes gnftitut gebilbet, baS ®amen
in biefer SBiffenfhaft ber Störperlultur auSbilbet. S3e=

"onbere Straft gehört nidjt baju, um ein folcßer Seßrer
ju toerben. Siel größereg ©eroicht wirb auf @e=

cßmeibigfeit beS StörperS, auf ©täfßung ber SJtuSfeln
gelegt. StihtS uniDeiblidjeS liegt in biefen Hebungen,
tooßl aber legen bie fcßönen ©tubentinnen fcßon nach
furjer geit baS Storfett ab unb bebürfen nicht meßr
biefer unnatürlichen unb fröhlichen ©tilge beS StörperS.

93ei ber ©rjiehung jur ©rajte ßnb bie manig*
facßften ©piele oon befonberer 2Sicf)tigEeit. StenniS,
©riquet, gauftbaß unb etroa breißig anbere ©piele
toerben geübt unb in ihrer befonbern ©tgenart erfannt.
®ie ®amen muffen neben ißrer förperlichen SluSbil*
bung auch noch fienntniffe in ülnatomie unb SJtebijin,
in ber Seiftung ber erften ßilfe bei UnglücfSfüßen ic.
ftcß ertoerben unb fcßließlich ein ©jamen oor einer be*

fonberen ißrüfunggfotnmiffion ablegen, bie aße ihre
Seiftungen genau beurteilt unb fogar bie ©tärfe ihrer
Stimme beim ©rteilen oon StommanboS feftfteßt.

3toei gaßre finb minbefteng nötig, um in ber
Sßeorie unb igrapiS recßt orbentlicß auSgebilbet ju
werben unb aucß bann toerben nur begabte unb ge*
fcßicfte ©rüler fidß fo ganj mit ben Seßren ber ©rajie
burcßbrungen ßaben, um felbft als igrofefforen biefer
SÜBiffenfcßaft aufjutreten. ®ie jungen ®amen aber,
bie aße Prüfungen beftanben unb bur^ aße Sehr*
ftunben mit ©rfolg ßinburch gegangen ftnb, erfcßeinen
nun als fo reijenbe unb anmutige Sffiefen, baß ße felbft
jum greife ißreS UnterricßtS ben beßen 2lnlaß bieten
unb bie fcßönfte ©mpfeßlung ber neuen ©rajienleßre
barfteßen.

fceut amBctkanirdien l|äuaüdjen

Söenn mir bie amerifanifche grau als Seßrerin
unb ©efchäftSfüßrerin SSetounberung einflöße, fo tßut
fie eS als ßauSfrau nicßt weniger, geh bin oft ganj
oerblüfft unb frage mich, wie ße eS anfteßen, fo oiel
ju ooflbringen unb babei fo gemütlich augjufeßen. ®ie
®ienftbotenfrage ift ndmiicß in ülmerita ßeßenweife
Jeßr feßwierig; auf bem Sanbe unb in fleinen ©tübten
tft es faft unmöglich, iBienftmübcßen ju befommen, fo*
baß oft feßr woßlßabenbe grauen bie Arbeit ber ®ienft*
mübeßen felbft beforgen. greilicß oerfteßen eS bie
amerifanifeßen SJtütter aucß, ißre Stinber früß ju nüg*
ließen Sßefeu ju maßen, unb jwar wirb ba fein Unter*
feßieb jwifßen Sînaben unb SJtäbcßen gemaßt. ®ie
erftern müffen ganj gleiß wie bie Iegtern in ber fîauS*
ßattung beßülßtß fein unb muffen, feien ße ©pmna*
fiaften ober UnioerfitätSßubenten, ißre gitnmer fetbß
in Orbnuttg bringen beoor ße in bie ©ßule gehen,
faßS fein ®ienßmäbßen im Ipaufe ift; auß baS
SUeiberbürften unb ©ßußpußen müffen bie jungen
Çerren felbft beforgen, fogar wenn ein ®ienftmäbßen
ba ift ; benn ju folßen Slrbeiten erniebrigi ßß ein
wetbüßer ®ienßbote nißt, unb ße oon feiner SUlutter
ober ©ßtoeßer ju erwarten, baS würbe einem ßß
fetbß refpeftierenben aimertfaner nißt einmal im
ïraunte einfallen.

Statürliß werben bie fo erjogenen günglinge auß
gute unb ßülfreiße ©ßemänner. ©in ©ßemann würbe
ftß fßämen, ßß oon feiner grau bebienen ju laffen,
felbft wenn fie burnrn genug wäre, eS ju thun. ©r
ßußt unb fßimpft nißt jebelmal, wenn ißm irgettbwo
ein Stnopf feßlt, fonbern er näßt ißn felbft an, unb
et bleibt nißt im Seßnßußl figen, wenn er weiß, baß
baß er feiner grau helfen fönnte. gß habe eine junge
Söefannte, bie felbft ®oftor ber ighßofophie «»b mit
einem gut fituierten 3lrjt oerheiratet ift. ®a ße aber
in einem fleinen ©tübtßen woßnen, wo feine ®ienft=
boten ju ßaben ßnb, beforgt bie gelehrte junge grau
aHeS felbft. 3/teßr als einmal fam iß gerabe baju,
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es den Mädchen und Frauen, wenn sie wissen,
wann Goethe geboren ist und sie keinen Hauch
seines Geistes verspüren?

Die frische Ursprünglichkeit des Weibes leidet
am meisten durch dieses eingepfropfte Wissen
und das ist wohl mit ein Grund (nebst der
Feigheit der Männer) daß die Hagestolze sich

von Jahr zu Jahr mehren.
Betrachtet man aber die Sache vom Standpunkt

derjenigen Mädchen, welche von vorne-
herein fest entschlossen sind, nicht zu heiraten,
ist da nicht die Statistik ein Fingerzeig, daß sie

besser thun, wenn sie dem ureigensten Beruf
der Frau sich wieder nähern? Sagt ihnen das
nicht genug, wenn sie lesen, daß in einer einzigen
großen Stadt bis 4000 Buchhalterinnen,
Korrespondentinnen, Kassierinnen, von Lehrerinnen,
Erzieherinnen nicht zu reden, ohne Stellung sind
und trotz allen Anstrengungen keine erhalten,
wegen der Ueberfülle auf diesen Posten. Wie
viele jener Mädchen sind 3 auch 4 Sprachen
mächtig, sind wirklich tüchtig in ihrem Fach, es

nützt ihnen aber alles nichts, weil eben alles
heute „etwas höheres" werden will und folge-
dessen dann ein solcher Ueberfluß an Kräften
sich auf die einzelnen Stellen konzentriert, daß
unmöglich mehr als nur die Besten von den

Bessern bei einer Wahl in Betracht kommen
können.

Wäre es da nicht angebracht, dem Schrei
der Menschheit nach gebildeten Krankenpflegerinnen,

nach gebildeten Hebammen, nach gebildeten
Kinderwärterinnen und wie sie alle heißen jene
Posten, nachzugeben, welche man bisher in den

Händen der Ungebildetsten des weiblichen
Geschlechtes ließ und wo der Mann nie in Betracht
fallen wird als Konkurrenz?

Dem wird man freilich entgegenhalten: Wie
werden jene Posten bezahlt, wie werden
überhaupt jene behandelt? Nicht viel besser als wie
man sich „weiße Sklaven" zu denken hätte! —
Das ist leider wahr, es kann aber auch erst
besser werden, wenn Jene, welche sich eine solche

Behandlung erlauben, mit gebildeten Elementen

zu thun haben werden, die ganz von selbst durch

ihr ganzes Wesen die Brutalen verdrängen
werden, welche sich nur unter den obwaltenden
Verhältnissen breit machen konnten. — Wie
Vieles hat sich die „Frau der Neuzeit" schon

errungen, warum schreckt sie gerade da zurück?
— Ihr ureigenstes Element bleibt doch der

Beruf der Frau, das hat schon die Natur
gezeigt, als sie alle die herrlichen Anlagen in das
Weib gelegt hat, den Zug zur mütterlichen
Fürsorge, den Drang Liebe zu geben, die
Opferfreudigkeit — wo diese Fähigkeiten erstickt werden
im Schutt des Alltags, bleibt das Beste begraben
im Weibe: das, was es erst zu dem macht, was
es sein soll. s. D,

Weibliche Verschönerungskünste.
Ob alt oder jung: wer empfände nicht den

Wunsch: den ihnen von der Natur verliehenen
Vorzügen und Reizen aus eigener
Machtvollkommenheit noch solche hinzuzufügen.

Die Frau in der Schweiz ist sehr bescheiden

in der Anwendung von Toilettenkünsten im
Vergleich zu ihren Mitschwestern anderer Nationen.
Die besonders gern vom weiblichen Geschlecht

geübte Verschönerungskunst ist kein Resultat der
Mode unserer Tage; schon die Frauen des Altertums,

die klassischen Griechinnen und Römerinnen
empfanden trotz der ihnen nachgerühmten
angeborenen Schönheit den Wunsch, durch Anwendung
von allerlei kosmetischen Mitteln die Anmut
ihrer Reize zu erhöhen.

Die Reichhaltigkeit der Toilettentische der
römischen Damen ist beinahe sprichwörtlich
geworden. Unzählige Salben und Oele, sowie
Schminken bedurften sie ihrer Meinung nach,
um den Jdealzustand einer „schönen Frau" zu
erreichen. Viele der von den Römerinnen
angewandten Toilettenmittel sind noch heute in
vervollkommneter Form bei der modernen Damenwelt

in Gebrauch, die es in den meisten Fällen
gar nicht ahnt, wie uralt die Verschönerungskünste

sind, deren sie sich bedient.
Die Moden haben im Verlauf der

Jahrhunderte auf kosmetischem Gebiete nur wenig

gewechselt, auch der Maßstab für weibliche Schönheiten

ist mit geringen Wandlungen, die das

Fortschreiten der Kultur gezeitiget hat, unverändert

derselbe geblieben. Ein klarer rosiger
Teint, üppiger Haarwuchs und eine schlanke

Gestalt: das sind Vorzüge des Weibes, die noch

heute wie vor Jahrhunderten gelten, und von
allen Frauen, die sie gar nicht oder nur in
geringem Maße besitzen, heiß begehrt und, wenn
notwendig, mit künstlichen Mitteln zu erzielen
versucht werden. Man ist heutzutage bescheidener
als früher in ihrer Anwendung, wenigstens bei

uns; aber wenn die Mode, wie zurzeit
übertriebene Schlankheit fordert und rotblondes Haar
für chic erklärt, scheuen auch unsere Frauen nicht
davor zurück, sich ein wenig in der Kunst äs

eorriZsr la naturs zu üben.
Die modernen rotblonden Haare sind auch

keine solche Neuheit, wie vielleicht die Damen
annehmen. Schon die Bürgerinnen des alten
Roms wurden von der glühenden Sehnsucht
danach erfaßt, als sie unter den weiblichen
germanischen Kriegsgefangenen die Frauen mit
den herrlichen rotblonden Haaren erblickten.
Die Nuance, die sie mit beizenden Wässern und
Prozeduren aller Art zu erreichen suchten, wurde
in der Folge bei den Römerinnen modern.
Wenn es gar nicht anders ging, so griffen sie

zu rotblonden Perrücken, für die das Haar
der gefangenen Germaninnen das Material
liefern mußte. Die modernen roten Haare der
römischen Kaiserzeit wiederholten sich in Italien
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und
verbreiteten sich über die ganze Welt, wie
zahlreiche Bildnisse aus jener Epoche beweisen.

Da diese Nuance oft zu der natürlichen
Gesichtsfarbe nicht stimmt, so ist der
Gebrauch von ein wenig Schminke die Folge,
obwohl man bei uns den Damen, die sich

„vorrichten", wenig Sympathien entgegenbringt.
Bei den Italienerinnen und Französinnen

ist das Schminken der Gesichter etwas ganz
Natürliches, auch in Rußland, wo man französische

Moden nachahmt. Hierzulande hingegen
gilt Schminken für nicht zum guten Ton
gehörig; man überläßt diese Kunst den Kokotten
und begnügt sich mit der Anwendung von Puder.
Die neuerdings sehr in Aufnahme gekommenen,
speziell für die Reffe praktischen Puderpapiere,
die als Erfindung französischer Fabrikanten
angesehen werden, hatten ihre Vorgänger bereits
im Mittelalter. Es wird erzählt, daß die Frauen
sich der bk^otta rudra, auch tornia kolis
genannt, bedienten, die aus kleinen, mit Cochenille
rot gefärbten Kreponfleckchen bestanden, mit denen
sie sich die Wangen rot schminkten.

Das 1753 zu Leipzig erschienene „Frausn-
zimmerlexikon" „Amaranth" berichtet: „Manche
eitle Schöne schlief in dem Masquin: Ist eine

aus weißem Wachs-Froschleich-Wasser-Pomade,
Wallrat und Campffer verfertigte und auf eine

zarte Leinwand gestrichene Masse, woraus die
Damen Masquen über das Gesicht zu schneiden
und zu verfertigen pflegen, welche ihnen zarte
und weiße Haut machen soll."

(Schluß folgt.)

Was uns die Hände sagen.
Aus der Hand schließe ich auf den Charakter,

und nur selten haben mich diese Merkmale
betrogen. So lernte ich vor zwei Jahren einen

jungen Mann kennen, der die Absicht hatte, in
unsere Familie einzutreten. Das reizende, junge
Geschöpf, das er sich auserwählt hatte, liebte ihn;
er that, als betete er sie an. Mir graute vor
seinen Händen, die, weiß und wohlgepflegt, Raub
tierkrallen glichen und die nervöse Gewohnheit
hatten, sich wie solche zu strecken und gegen die
innere Handfläche zu schließen. Auch einige
heftige, gierige Bewegungen der Hand verrieten mir
die unangenehmen Charakterbeschaffenheiten des

glatten Weltmannes. Ich machte mich mit einer
leise warnenden Mitteilung meiner Beobachtungen
natürlich mißliebig bei den Eltern der jungen
Verwandten. Kurze Zeit darauf verduftete der
schöne Mann, er hatte erfahren, daß die Mitgift
des „Engels" nicht groß genug war, seine nicht
gerade ehrenvollen Schulden zu decken! Ein an
derer Herr wieder mit großen, roten, sommer

sprossigen Tatzen war es, den ich zufällig auf
einer Reise kennen lernte. Die borstigen Pranken
hatten aber so etwas Biederes, Braves,
Gutmütiges, daß ich sie gegen alle Spötteleien der
anderen in Schutz nahm. Als ein Unglücksfall
eine unserer Reisegenossinnen traf, waren es die

guten roten Hände, die lindernd und helfend
eingriffen und die Wege ebneten. Der Besitzer
dieser Hände wurde uns ein treuer Freund und
Berater und wird es, so Gott will, noch lange
bleiben. In den Augen liegt das Herz, aber
der Charakter in der Hand. Es ist etwas
unerklärlich Aufrichtiges in der Hand, sie kann nicht
lügen. Wer sich ein Urteil über einen Menschen
bilden will, der achte auf die Hände, auf ihre
Bewegungen, auf den Ausdruck ihrer Linien,
auf das Spiel der Finger und auf das
Handgelenk. Ein roher Mensch hat fast immer auch
ein rohes Handgelenk, ein feinfühliger ein ge-
chmeidiges und ein charaktervoller Mann ein

ruhiges. Etwas Uebung führt bald zur richtigen
Anschauung.

Zur körperlichen Ausbildung der Frau.
Ein neuer Frauenberuf ist in London entstanden:

der eines weiblichen Lehrers, der durch Gymnastik und
Ausbildung des Körpers Anmut und Eleganz verleiht,
der Beruf eines „Professors der Grazie". Die Damen
der Gesellschaft wissen, daß nur Sport und Turnen
jene Elastizität, Frische und Leichtigkeit verschafft, die
der Engländer vor allem an der Frau liebt. Darum
besteht eine große Nachfrage nach solchen Lehrerinnen
und es hat sich ein eigenes Institut gebildet, das Damen
in dieser Wissenschaft der Körperkultur ausbildet. Be-
ondere Kraft gehört nicht dazu, um ein solcher Lehrer

zu werden. Viel größeres Gewicht wird auf Ge-
chmeidigkeit des Körpers, auf Stählung der Muskeln

gelegt. Nichts unweibliches liegt in diesen Uebungen,
wohl aber legen die schönen Studentinnen schon nach
kurzer Zeit das Korsett ab und bedürfen nicht mehr
dieser unnatürlichen und schädlichen Stütze des Körpers.

Bei der Erziehung zur Grazie sind die manig-
fachsten Spiele von besonderer Wichtigkeit. Tennis,
Criquet, Faustball und etwa dreißig andere Spiele
werden geübt und in ihrer besondern Eigenart erkannt.
Die Damen müssen neben ihrer körperlichen Ausbildung

auch noch Kenntnisse in Anatomie und Medizin,
in der Leistung der ersten Hilfe bei Unglücksfällen zc.
sich erwerben und schließlich ein Examen vor einer
besonderen Prüfungskommission ablegen, die alle ihre
Leistungen genau beurteilt und sogar die Stärke ihrer
Stimme beim Erteilen von Kommandos feststellt.

Zwei Jahre sind mindestens nötig, um in der
Theorie und Praxis recht ordentlich ausgebildet zu
werden und auch dann werden nur begabte und
geschickte Schüler sich so ganz mit den Lehren der Grazie
durchdrungen haben, um selbst als Professoren dieser
Wissenschaft aufzutreten. Die jungen Damen aber,
die alle Prüfungen bestanden und durch alle
Lehrstunden mit Erfolg hindurch gegangen sind, erscheinen
nun als so reizende und anmutige Wesen, daß sie selbst
zum Preise ihres Unterrichts den besten Anlaß bieten
und die schönste Empfehlung der neuen Grazienlehre
darstellen.

Aus dem amerikanischen häuslichen
Leben.

Wenn mir die amerikanische Frau als Lehrerin
und Geschäftsführerin Bewunderung einflöste, so thut
sie es als Hausfrau nicht weniger. Ich bin oft ganz
verblüfft und frage mich, wie sie es anstellen, so viel
zu vollbringen und dabei so gemütlich auszusehen. Die
Dienstbotensrage ist nämlich in Amerika stellenweise
fehr schwierig; auf dem Lande und in kleinen Städten
ist es fast unmöglich, Dienstmädchen zu bekommen, so-
daß oft sehr wohlhabende Frauen die Arbeit der
Dienstmädchen selbst besorgen. Freilich verstehen es die
amerikanischen Mütter auch, ihre Kinder früh zu
nützlichen Weseu zu machen, und zwar wird da kein Unterschied

zwischen Knaben und Mädchen gemacht. Die
erstern müssen ganz gleich wie die letztern in der
Haushaltung behülflich sein und müssen, seien sie Gymnasiasten

oder Universitätsstudenten, ihre Zimmer selbst
in Ordnung bringen bevor sie in die Schule gehen,
falls kein Dienstmädchen im Hause ist; auch das
Kleiderbürsten und Schuhputzen müssen die jungen
Herren selbst besorgen, sogar wenn ein Dienstmädchen
da ist; denn zu solchen Arbeiten erniedrigt sich ein
weiblicher Dienstbote nicht, und sie von seiner Mutter
oder Schwester zu erwarten, das würde einem sich
selbst respektierenden Amerikaner nicht einmal im
Traume einfallen.

Natürlich werden die so erzogenen Jünglinge auch
gute und hülfreiche Ehemänner. Ein Ehemann würde
sich schämen, sich von seiner Frau bedienen zu lassen,
selbst wenn sie dumm genug wäre, es zu thun. Er
flucht und schimpft nicht jedesmal, wenn ihm irgendwo
ein Knopf fehlt, sondern er näht ihn selbst an, und
er bleibt nicht im Lehnstuhl sitzen, wenn er weiß, daß
daß er seiner Frau helfen könnte. Ich habe eine junge
Bekannte, die selbst Doktor der Philosophie und mit
einem gut sttuierten Arzt verheiratet ist. Da sie aber
in einem kleinen Städtchen wohnen, wo keine Dienstboten

zu haben sind, besorgt die gelehrte junge Frau
alles selbst. Mehr als einmal kam ich gerade dazu,
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wie fte befhäftigt mar, baS ®efd)itr abjuwafdjen, wäh»
renb ihr SWatin mit aufgeftülpten ßembärmeln unb
eine grobe Sdjürje umgebunben, eS trocfnete, wobei
beibe luftig waren wie bie Serben. gh fenne niete
fotdje aJiänner tjier — in 3lmerifa. a.

jfcprwtifaal.

Jraaen.
tief« 9(»0rit Kinnen nur ^tragen »on aff-

grnteinem ^ntereffe aufgenommen »erben. $fe(ten-
gefn4< ober $ietfenofferien flub ansgefdJtofTen.

§irage 9248 : SBJer gibt einer armen Seele in einem
oerjweifelten gälte SRat? gel) war für brei gaßre jur
Pflege einer nernentranten ®ame tbätig. ÜJiein Eintritt
gefhah ju ei"er 8e'i/ rco t>er ©alte ber Kranfen nod)
lebte unb beftätigt würbe mein 3lmt burd) ben einjigen
Soßn, ber im SluSlanb lebte, jur ©eftattung beS ©aterS
aber nidjt ^eirrstommen fonnte. gh halte f<h°n bei
Sebjeiten beS ©aterS bie Korrefponbenj ber ÜRutter
mit bem Soljn nermittelt unb nachher war mir aEeS
überbunben. ®iefe Korrefponbenj mar fojufagen meine
einjige greube unb ©rßolung, benn bie Seibenbe würbe
mit ber 3eit immer ungenießbarer unb anfprucbinoUer.
®er 2lrjt ^atte jebe aBoche feinen ©efunb abjugeben
unb id) batte biefen ausführlich ju melben. @S war
beftimmt, baß ber Soßn heim fomme, fobalb im ©e=

finben ber Seibenben fid) eine ©erfdjlimmerung bemerf»
bar machen foHte. gu unferer Korrefponbenj waren
wir unS immer näher getreten unb obne nur ju wiffen,
wie eS gelommen, febrieben wir unS eigentliche SiebeS»

briefe. 3Bir freuten unS auf ein perfbntidjeS 3ufammen>
fommen, ohne unS barüber 3ted)enfd)aft ju geben, bah
ber &ob ber aflutter bieS bewerfftefligen müffe. 2lud)
bann, als ber 2lrjt ba§ Kommen beS SoßneS wünfd)te,
war ich in meiner ftiCen greube midj feines Unrechtes
bemuht- lieber baS, was gefdjah, als er bann !am,
wiH id) fhweigen. Olpe mir ©efinnung ju laffen,
rih er mid) an fid) als fein SBeib unb erflärte ber
aflutter unfere ©erlobung. Sie war hocherfreut ba»

rüber unb ging ber ©orauSfage beS ©rjteS ungeachtet,
erßhtlid) ber ©efferung entgegen. 3flit mir aber ging
eine fhmerjlidje ©erwanblung oor. ®ie oorßer fo
fhwärmerifhe Siebe ju meinem ©erlobteu machte einem
furd)tähnlid)en 3uftanb piat); er war mir nicht ba§,
waS er mir in ben ©riefen gefdjienen hatte. Sfiir
ift oft, als müßte ich ben ©erftanb oerlieren, wenn bie
aflutter auf eine ©efd)leunigung unferer ©erbinbung
bringt, 3Bäre id) nicht mit meiner 3Räbd)eneI)re oer»
pflichtet, fo würbe ich bie ©erbinbung mieber löfen.
2Bie foEte baS aber jeßt noch gefheßen lönnen? ©ine
©nabenfrift ift mir noch gegeben, allein Verlobter
macht eine Steife, um bie ©erwanbten mieber ju feben
unb gefhäftlidje ©erbinbungen anjulnüpfen, unb bi§

ju feiner 3iücffel)r muh fid) mein @d)ic£fat entfd)ieben
haben. 2tu8 mir felber finbe ich nid)t ben 3flut, meinem
©räutigam ju erflären, bah meine ©efüßle für ihn
fleh gewanbelt haben, unb auf ber anbern Seite graut
mir oor ber 3utunft, wenn ich bebenfe, als urtoer»
beiratete aflutter mein Seben lang oeraeßtet p werben,
©uter Dtat ift mir bringenb nötig unb e8 bittet baber
ßetjlid) um foldjen ®|ne «tflagenêtoutt.

tirage 9249 : SBelcber Speifejebbel paßt für fdjrcäcß»
liehe Kinber, bie lange nicht laufen wollen?

Sine Junge EJhittet.

girage 9250: SBaS fann eine grau tbun, beren
äflann fid) p teiner regelmäßigen 3lrbeit entfhliehen
!ann? ©r ift intelligent unb fönnte fleh in oerfd)iebenen
SBerufen betbätigen, aber ein einfältiger $od)tnut läht
ihn jebod) leine Stelle annehmen, auh wenn ihm eine
foldje angeboten ift. „geh bin eben feine Kned)t§natur",
fagt er, wenn ich ihn bitte, feiner Pflicht al8 SBerforger
ber gamilie eingeben! p fein. @r oerfucht fed) immer
in fleinen ©elegenbeitSgefchäftchen, bie b« nnb ba
etma8 einbringen, oon benen ich aber bod) ben @in=
bruef babe, bah M allerlei barüber fagen liehe, gür
mid) bat er biefe8 übertriebene Selbftgefübl nicht, benn
er nimmt eS unbeanftanbet bin, bah 'd) in fremben
Käufern Sobnarbeit beforge unb ba8 Kinb Slnbern
überlaffen muh, wäbrenbbem ich auswärts in Slrbeit
ftebe. @r ift auch nicht p ftolj, um ftcb ba8 fdjmecten
ju laffen, was ber Küchenchef mir mit beimpnebmen
erlaubt. Sein ungeregeltes Arbeiten macht ihn pm
SBirtSbauSfiher ; benn er behauptet, bort allein feine
@efd)äftSaufträge p befommen. geh habe fdjon aHe§
mögliche oerfucht, ihn pr 2lnnat)me einer Stelle p
bewegen, leiber ohne ©rfolg. Sollte nicht ein 3ftann,
ber berartig oeranlagt ift, beffer lebig bleiben? gür
guten 3üat banft pm SBorauS beftenS u. 2 w,

3(rage 9251: Kann mir eine erfahrene -ÇauSfrau
fagen, wie Sinoleum als Sobenbelag ftd) in fleinen
Shlafjimmern bewährt, wo bie auf SRoüen ftebenben
Selten bod) täglid) bin» unb her gerüett werben müffen.
SBirb baS Sinoleum an ben Stellen, wo bie Settfüfie
flehen, nicht fdjneü abgenüt)t? Seften Danf für freunb»
lidje aintwort pm SorauS sine tünftige «ougftau.

§(rage 9252: „allein greunb ift fdjwad), ich batf
ihn nicht allein feinen Kameraben überlaffen, fonft
oerliert er fieb felber unb fie faugen ihn aus." gft baS
eine ftid)baltige Segrünbung für baS aHabenblidjeUBirtS»
bauSfiben eineS jungen ©bentanneS, ber nah ©efdjäftS--
fhluh bie Korrefponbenjen erlebigen unb bie Südjer
führen follte? ©8 ift wahr, ber eble greunb bat meinem
aiiann bie 3Jtittel oerfhafft, um fid) p etablieren, wo»
burd) aud) ich ihm wärmftenS oerpftidjtet bin; aud)
weih th» bah meinem aJlann burh fein allnäci)tlid)e§
gortfein feine SluSlagen erwahfen, ba ber greunb

biefe auf ftd) nimmt. 3lber waS id) graufam fürhte,
baS ift bie ©ewobnbeit, bie fdjon manhen ÜJlann rui»
niert bat. llnb wir fommen bod) aud) in Schaben,
benn bermeil id) beS SlbenbS bie fdjriftlihen SUrbeiten
erlebige für meinen abwefenben 3Jlann, tann ih bie
nötigen §auS= unb Çanbarbeiten niht beforgen unb
muh frembe Kräfte bafür bepblen. Unb meine ©efunb»
beit leibet auh barunter, wenn ih aiadjt für Slaht
unter ©rämen unb Sorgen bis 1 Ubr aufbleiben unb
arbeitenb ben 3Jlann erwarten muh- 9BaS fagen Un»
beteiligte beiber ©efhlchter bap? Um gütige 3lnt»
Worten bittet bringenb Stite um il;r Junges ©lllct Cangenbe.

Knttooxtsn.
gfrage 9242 : 3äbne, bie häufig web tbun,

finb niht oiel wert, unb am beften ift eS, man läht
bie paar fhlehteften berfelben ausgeben, ehe fte weiteren
Schaben anrichten, ©egen neuralgifhe ®eftd)t§fd)meraen
hilft ein halbes ©ramm 3lntipprin oor bem Schlafen»
geben, aber niht aUpbalb nah bem aiadjteffen ju
nehmen. gt.sm. tu ».

Jluf tirage 9242: @8 banbelt üh bei gbnen um
Sleroenüberreipng, infolge übermäfiiger ülnftrengung.
®aS aUittel, angegeben auf grage 9225, würbe fiher»
lid) auh Sbnen nü^en. ©benfo IRbeumatol, äuherlih
angewanbt, linbert ben Shmerj ohne ju fhaben. SeibeS
barf aber niht p oft anjtewanbt werben, foE fid) bie
SBirfung niht oerlieren. SlBollen Sie jebod) bleibenbe
Sinberung bejwecfen, bann fommen Sie um ein
wenig gerien ein, um gbren Kerpen unbebingte illube
p oerfhaffen. SSeffer ift'«, einem Uebel p fteuern,
wenn bie Sorboten fid) melben, al§ erft, wenn eS p
tief eingeriffen ift. §. sc.

jtuf ^Jrage 9242 : ©leftrifieren (feine Ströme)
bat folhe Sabufthmerjen fdjon oft befeitigt, nahbem
alle« mögliche umfonft oerfucht werben war. 3lud) baS
Auflegen oon fleinen Säcfcben, bie mit fein geflohenem,
beiß gemähtem Sanb leiht gefüllt finb. u. sr.

Jluf 3(rage 9243: treten Sie gbi Sofal ab unb
nehmen Sie bie Stellung als Serfäuferin an, benn
ber Konfurrenj eine« KonfumgefdjäfteS oermag ber
©injelne faum Stanb p halten. x.

jiuf ^frage 9243 : SCBir hatten bis oor Kurjem
noh ein ©ngroS=©efhäft unb fann ih gbuen oer»
fihern, bah "tele unferer Sanbfrämer ihre Saben auf»
gaben, ba wo an fleinem Drt ftd) nebenbei ein Konfum»
gefhäft auftbat; fte haben unS jemeilen bitterlich 8es
flagt, neben biefer Konfurrenj fei eS niht auSjubalten.
Sie würben alfo entfhieben auh bamit ju rehnen
haben unb tbun gewih beffer, wenn Sie gh* Sofal
abtreten, benn beutjutage bat bie 3Jlenfhbeit fo wenig
tßietät mehr, ba-wirb nicht mehr gefragt: wie lange
befiehl baS ©efdpft fhon, fonbern nur: „SBo faufe
ih am biEigften". ®.

Auf 3irag« 9243 : ®ie gragefteEerin ift um SDtit»

teilung ihrer genauen Slbreffe erfuht, ba ein ©tief für
fte bei ber SRebaftion liegt. sdu sRebadion.

jtuf Sitage 9243 : Um ricfjtig antworten ju fönnen,
mühte man bte Serbältniffe ganj genau fennen. gm
aiEgemeinen erträgt ein fleiner, länbliher Ort feine
jwei gemifhten ©efhäfte unb Sie werben mit Shrecfen
benterfen, wie ber Konfum gbnen gbre beften Kunben
(aEe biejenigen, bie bar bejahten fönnen) wegnimmt,
àlud) im günftigften gaEe beginnt bann für Sie eine
3eit ber aufregenbften Kämpfe, wäbrenb Sie al« 2ln»
gefteEte be« KonfumS eS oiel ruhiger haben, wenigftenS
wenn bie ©efeflfhaft oon rehten, tüchtigen Seuten
geleitet wirb. Sichern Sie fid) eine gute Sepblung
unb wenn irgenb möglih eine fleine ißrooifion auf
ben Umfat). gt. sm. in ».

Jluf gfttage 9244: SBenn eS fih barum banbelt,
Kinber erjiebenb ju beaufftdjtigen, fo werben wobt bie
meiften ©Item nah bem titd)lid)en SefenntniS fragen.
3lud) als Kranfenpflegerin fann biefe Seite oon ept»
fheibenber SSebeutung fein, fonft aber, wenn bie fird)=
iihe 3uaebörigfeit feine befonbern Slnfprühe an freie
3eit maht, bie Störung in bie §auSorbnung bringen,
fo ift bieS gebermannS böhft eigene Sähe, für bie ber
freie aRenfh SRiemanbem IKehnung fhulbig ift. x.

Jluf §irage 9244: gm ®ienftboten=S8erbä(tniS oer»
langt fhon bie tßolijei bie 2lngabe beS firhlihen 33e=

fenntniffeS; bie öerrfhaft brauht nur ben Slufent»
baltSfhein anjufegen, um SlEeS ju wiffen. ©ei 3ln=
gefteflten, bie niht im Çaufe wohnen, fdjeint mir bie
älngabe beS SefenntniffeS niht obligatorifh, aber ein
redjter Sefenner foflte feinen ©runb haben, bieS §u
oerbeimtihen. %x. an. m ».

^luf 5rage 9244: @S fommt ganj barauf an, in
wethem SSerbältniS fie ju ber §errfhaft fleht, ein
3Jtuh ift jebenfaES niht babei, benn fein gnnerfteS,
feine ©mpfinbungen fann jeber aRenfh für fih be»
halten, eS gibt aber auh gäüe (fie finb jwar leiber
feiten) wo jemanb mit feiner fjerrfdjaft fo ftefjt, bah
er gern über baS fprid)t, waS ihn bewegt unb bann
ift baS gegenfeitige $8erl)ältniS ein febr fhöneS. ®.

£uf §irage 9245: Uetfbr fothe ®inge möhte man
liebet niht fprehen, fo fhmerjlih finb fie. gbr oer»
ftorbener ERann oevbient wirîlid) niht, baß fie fein
ainbenfen oerunebren, benn er bat ftd) auf bie gnitia»
tioe gbreS SöruberS hin mit biefem in Sîetbinbung ge»
fe^t. ®r bat Sie fennen unb lieben gelernt unb er
würbe gbnen ein treubeforgter ©atte. ®ah Sie oer»
trauenSfelig fih niht oorber um gbre SSerßältniffe
befümmert haben, fann niht ihm als gebler angerechnet
werben. Unb waS ben ©ruber anbetrifft, fo bat er
fld) ja ftrafbar unb gemiffenloS an gbnen oergangen,
wenn fih bie Sähe wirflid) fo oerbält. ®ah er gbnen
einen lieben ©atten jugefübrt bat, befhönigt fein 2hun
oont moralifhen Stanbpunft auS in feiner äBeife,
benn Unterfhlagung bleibt Unterfdjlagung. gbre ©itter»

feit aber foüte gemilbert werben, im §inblicf auf baS

burh gbtem ©atten erfahrene ©heglücf, beffen Sie
fonft nidjt teilhaftig geworben wären. s.

Auf §irage 9245: ®ah eS ju ben fhmetjlidiften
©rfahrungen gehört im menfhtihen ®afein, eines ©er»
ftorbenen niht wie man möhte, mit ganjer Siebe ge»
benfen ju fönnen, baS weih ich auS eigener trauriger
©rfahrung, aber auh, bah man fein bitteres Sffieb

nieberfämpfen lernt, mit ber 3,eit. ®oh bie 3eit heilt
nur bie SBunben, bie man heilen laffen will! ®ort
wo beftänbig im Shmerj gewühlt wirb, heilt bie SEßunbe

nie unb genährte ©itterfeit raubt unS baS ©efte unfereS
SebenS — bie Kraft unb ben Sßiüen wobljutfpn „@ib
Siebe unb bu wirft Siebe empfangen". ®aS ftingt
gbnen oieEeiht beute wie §ohn unb boçh, menn man
bie 2lugen offen hält unb fiebt, wie oiel ©tenb unb
Kummer in ber 2Belt ift, wie oiel unoerbienteS ®erje=
leib, bann lernt man fein eigenes Kreuj fleiner anfehen
unb leihter ertragen. — SRedjnen Sie ben ©ruber ju
ben ®oten; in 2Birflid)feit ift ja ba« geftorben, waS
unferm §erjen als folcßeS gilt, gh bin gerne bereit,
gbnen brieflich mitjuteilen, wie ih Weiter leben lernte
nah ganj ähnlichem Shicffal — ohne ©itterfeit. 3Reine
Slbreffe erfahren Sie bei ber Etebaftion. Kennen Sie
Karl ©erocfS ißalmblätter:
„Unb warf ih manchmal auh mein ©rot inS 9Baffer,

©ott fetbft im Çimmel füttert niandjen SBidtt.
aitth maht ein Scheint noh nicht juin 3Renfhenf)àffer,

©S reut mih niht." $. $.

Auf ?irage 9245: ®a Sie fetbft oerfihern, oon
©elbfadjen wenig ju oerftehen, foEten Sie niht oon
oorneberein unb auf ganj unooEftänbige Slngaben bin
gegen ghren einjigen ©ruber mißtrauifh fein. ©S ift
bod) fefjr möglih, bah bie @ad)e fih übeiljaupt ganj
anberS oerbält, unb oor aüen ®ingen ift eS feljr wahr»
fheinlid), bah Shr S3ruber fih rehtfertigen fann, Wenn
Sie feine ÇanblungSmeife mit Diuhe (unb niht in ber
gegenwärtigen Aufregung) jur Sprache bringen.

gt. w. m ».
Auf 3lrage 9246: gh fehe bie SEuhreften auf

Söben oon feiner ©mbaEage aufnähen; foEen fie ein»

geftrieft werben, fo muh bentlih ftarfeS ©aumwoEgarn
baju genommen werben. Sothe guhteppieße ju mähen
ift eine ganj nette ©efcßäftigung, aber wohl faum ein
©roterwerb. gt. aR. in ».

Auf 3*rage 9246: ®ieïeppihe oon folhen SReften

halten aüerbingS ungemein warm, ftnb aber große
Staubfänger. ®ie îlrbeit ift für alte ginger red)t
anftrengenb unb fann jebenfaES nicßt anbauernb ge»

maht werben. ®er ©runb wirb mit ber ftärfften
Stummer ungebleichter ©aumwoEe geftrieft, immer recßtS.
Unb jwar werben bie &u<hftreifhen nur in jebe jweite
aitafhe eingeftrieft (eineaiiafhe immer leer abftriden),
ebenfo eine ganje ®our jeweilen auf ber Stücffeite. jq. ®.

Auf 3lrage 9247 : Seit baS ©harpie»3upfen mit
Steht oerpönt ift, fann man mit alten Kragen mirflici)
wenig mehr anfangen ; ih werfe fie in bie Sumpen für
bie Papiermühle. 2Ber auf jebe Kleinigfeit fießt, mag
fte jerfdpeiben unb als ©anbreften oerwenben.

gt. m. in ».
Auf tirage 9247 : aTiit befeften §errenfrageit läßt

hh nihtS meßt anfangen. SlüerbingS ift eS ein teurer
airtifel, ba Kragen unb äRanfdjetten fih feßr rafh
abnußen unb oerftoßene aBäfhe ju tragen ift niht
gebermannS Sähe. aRahen Sie aber einmal einen
©erfud) mit Papierwäfhe, bie heute auh in mobernen
gaffonen fehr fhön gemäht wirb, ©erabe im befferen
Pubüfum ift bie Papierwäfhr, bie bod) fo eminent
praftifh ift, oiel ju wenig befannt. Papietwäfhe mit
Stoffüberjug, wie fie hrute in ber Sdjweij in 3Ran=
fhetten unb Kragen gemäht wirb, ift elegant unb oon
Seinenmäfhe niht ju unterfheiben. ®a gibt eS feine
oerftoßenen ober fhleht fißenben Kragen, aEeS paßt
genau unb wenn ber Kragen, ben Sie genau fo lange
wie einen Seinenfragen tragen fönnen, fhmußig ift,
fo wirb er weggeworfen, ©iele Seute meinen, eS würbe
ihrer @f)re 9lbbrud) ttjun, wenn fie einen papierfragen
tragen, baS beruht aber auf UnfenntniS ber Sache,
wir woEen bod) praftifh fein unb praftifh ift ber
Papierfragen in jeber ©ejiefpng. ©r ift fauber, elegant,
fpart wafdjen unb glätten, unb waS baS heifct, weiß
jebe ©auSfrau; ferner fparen Sie beträchtlich, ba ein
Kragen thhftenS 15 ©ts. foftet. 2llfo probieren Sie
einmal, ber ©erfud) wirb Sie niht reuen. ®ie fhwetje»
rifhe papierftoffwäfhe^abrif hat ißren Sit) in ©afel.

(SrofjmuttEi: ®ebnvi»iag..
SErübe Slugen, weißes §aar,
SBelf unb bleih bie SBangen;
§eute ift fie fiebjig gafjr,
Siebjig gahr — oergangen!

Sinnenb feßrt ber ©eift jurücf
gn entfhwunbne 3citen,
ghreS SebenS Seib unb ©lücf
SeiS oorübergleiten.

Kinberluft unb Stingeltanj,
gromme Kirheuglocfen
©tütenbäume, aRaienglanj,
©lätterfaE unb glocfen.

Sllte Stimmen werben laut,
Schritte nahn — oertjaEen,
3Ranh ©efiht grüßt ftiE unb traut
gm ©orüberwaEen.

StaftloS trug baS Seben fort
Kämpfenb, ringenb oiele;
©iele fhon im legten port
SRußen auS am 3iele-
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wie sie beschäftigt war, das Geschirr abzuwaschcn, während

ihr Mann mit aufgestülpten Hemdärmeln und
eine große Schürze umgebunden, es trocknete, wobei
beide lustig waren wie die Lerchen. Ich kenne viele
solche Männer hier — in Amerika. A.

Hprechfaal.

Fragen.
An dieser ZltnSrit »»«««« nur Krage» von

allgemeinem Anteress« ansgen»»»«« werde«. Stellen-
g«f«4« «der Ktellenafferten sind anagefchkoffe».

Krage 9248 : Wer gibt einer armen Seele in einem
verzweifelten Falle Rat? Ich war für drei Jahre zur
Pflege einer nervenkranken Dame thätig. Mein Antritt
geschah zu einer Zeit, wo der Gatte der Kranken noch
lebte und bestätigt wurde mein Amt durch den einzigen
Sohn, der im Ausland lebte, zur Bestattung des Vaters
aber nicht heimkommen konnte. Ich hatte schon bei
Lebzeiten des Vaters die Korrespondenz der Mutter
mit dem Sohn vermittelt und nachher war à alles
überbunden. Diese Korrespondenz war sozusagen meine
einzige Freude und Erholung, denn die Leidende wurde
mit der Zeit immer ungenießbarer und anspruchsvoller.
Der Arzt hatte jede Woche seinen Befund abzugeben
und ich hatte diesen ausführlich zu melden. Es war
bestimmt, daß der Sohn heim komme, sobald im
Befinden der Leidenden sich eine Verschlimmerung bemerkbar

machen sollte. In unserer Korrespondenz waren
wir uns immer näher getreten und ohne nur zu wissen,
wie es gekommen, schrieben wir uns eigentliche Liebesbriefe.

Wir freuten uns auf ein persönliches Zusammenkommen,

ohne uns darüber Rechenschaft zu geben, daß
der Tod der Mutter dies bewerkstelligen müsse. Auch
dann, als der Arzt das Kommen des Sohnes wünschte,
war ich in meiner stillen Freude mich keines Unrechtes
bewußt. Ueber das, was geschah, als er dann kam,
will ich schweigen. Ohne mir Besinnung zu lassen,

riß er mich an sich als sein Weib und erklärte der
Mutter unsere Verlobung. Sie war hocherfreut
darüber und ging der Voraussage des Arztes ungeachtet,
ersichtlich der Besserung entgegen. Mit mir aber ging
eine schmerzliche Verwandlung vor. Die vorher so

schwärmerische Liebe zu meinem Verlobten machte einem
furchtähnlichen Zustand Platz; er war mir nicht das,
was er mir in den Briefen geschienen hatte. Mir
ist oft, als müßte ich den Verstand verlieren, wenn die
Mutter auf eine Beschleunigung unserer Verbindung
dringt. Wäre ich nicht mit meiner Mädchenehre
verpflichtet, so würde ich die Verbindung wieder lösen.
Wie sollte das aber jetzt noch geschehen können? Eine
Gnadenfrist ist mir noch gegeben. Mein Verlobter
macht eine Reise, um die Verwandten wieder zu sehen
und geschäftliche Verbindungen anzuknüpfen, und bis
zu seiner Rückkehr muß sich mein Schicksal entschieden
haben. Aus mir selber finde ich nicht den Mut, meinem
Bräutigam zu erklären, daß meine Gefühle für ihn
sich gewandelt haben, und auf der andern Seite graut
mir vor der Zukunft, wenn ich bedenke, als
unverheiratete Mutter mein Leben lang verachtet zu werden.
Guter Rat ist mir dringend nötig und es bittet daher
herzlich um solchen Ew- «-Nag-nsw-uc.

Krage 9249: Welcher Speisezeddel paßt für schwächliche

Kinder, die lange nicht laufen wollen?
Eine junge Mutter.

Krage 9256: Was kann eine Frau thun, deren
Mann sich zu keiner regelmäßigen Arbeit entschließen
kann? Er ist intelligent und könnte sich in verschiedenen
Berufen bethätigen, aber ein einfältiger Hochmut läßt
ihn jedoch keine Stelle annehmen, auch wenn ihm eine
solche angeboten ist. „Ich bin eben keine Knechtsnatur",
sagt er, wenn ich ihn bitte, seiner Pflicht als Versorger
der Familie eingedenk zu sein. Er versucht sich immer
in kleinen Gelegenheitsgeschäftchen, die hie und da
etwas einbringen, von denen ich aber doch den
Eindruck habe, daß sich allerlei darüber sagen ließe. Für
mich hat er dieses übertriebene Selbstgefühl nicht, denn
er nimmt es unbeanstandet hin, daß ich in fremden
Häusern Lohnarbeit besorge und das Kind Andern
überlassen muß, währenddem ich auswärts in Arbeit
stehe. Er ist auch nicht zu stolz, um sich das schmecken

zu lassen, was der Küchenchef mir mit heimzunehmen
erlaubt. Sein ungeregeltes Arbeiten macht ihn zum
Wirtshaussitzer; denn er behauptet, dort allein seine
Geschäftsaufträge zu bekommen. Ich habe schon alles
mögliche versucht, ihn zur Annahme einer Stelle zu
bewegen, leider ohne Erfolg. Sollte nicht ein Mann,
der derartig veranlagt ist, besser ledig bleiben? Für
guten Rat dankt zum Voraus bestens u. 2 W.

Krage 9251: Kann mir eine erfahrene Hausfrau
sagen, wie Linoleum als Bodenbelag sich in kleinen
Schlafzimmern bewährt, wo die auf Rollen stehenden
Betten doch täglich hin- und her gerückt werden müssen.
Wird das Linoleum an den Stellen, wo die Bettfüße
stehen, nicht schnell abgenützt? Besten Dank für freundliche

Antwort zum Voraus Ew. künftige Hausfrau.
Krage 9252: „Mein Freund ist schwach, ich darf

ihn nicht allein seinen Kameraden überlassen, sonst
verliert er sich selber und sie saugen ihn aus." Ist das
eine stichhaltige Begründung für das allabendliche Wirts-
haussttzen eines jungen Ehemannes, der nach Geschäfts-
schluß die Korrespondenzen erledigen und die Bücher
führen sollte? Es ist wahr, der edle Freund hat meinem
Mann die Mittel verschafft, um sich zu etablieren,
wodurch auch ich ihm wärmstens verpflichtet bin; auch
weiß ich, daß meinem Mann durch sein allnächtliches
Fortsein keine Auslagen erwachsen, da der Freund

diese auf sich nimmt. Aber was ich grausam fürchte,
das ist die Gewohnheit, die schon manchen Mann
ruiniert hat. Und wir kommen doch auch in Schaden,
denn derweil ich des Abends die schriftlichen Arbeiten
erledige für meinen abwesenden Mann, kann ich die
nötigen Haus- und Handarbeiten nicht besorgen und
muß fremde Kräfte dafür bezahlen. Und meine Gesundheit

leidet auch darunter, wenn ich Nacht für Nacht
unter Grämen und Sorgen bis 1 Uhr ausbleiben und
arbeitend den Mann erwarten muß. Was sagen
Unbeteiligte beider Geschlechter dazu? Um gütige
Antworten bittet dringend Eine um ihr junges Glück bangende.

Antworten.
Auf Krage 9242 : Zähne, die häufig weh thun,

sind nicht viel wert, und am besten ist es, man läßt
die paar schlechtesten derselben ausziehen, eheste weiteren
Schaden anrichten. Gegen neuralgische Gestchtsschmerzen
hilft ein halbes Gramm Antipyrin vor dem Schlafengehen,

aber nicht allzubald nach dem Nachtessen zu
nehmen. Fr.M. w B.

Auf Krage S242- Es handelt sich bei Ihnen um
Nervenüberreizung, infolge übermäßiger Anstrengung.
Das Mittel, angegeben auf Frage 9225, würde sicherlich

auch Ihnen nützen. Ebenso Rheumatol, äußerlich
angewandt, lindert den Schmerz ohne zu schaden. Beides
darf aber nicht zu oft angewandt werden, soll sich die
Wirkung nicht verlieren. Wollen Sie jedoch bleibende
Linderung bezwecken, dann kommen Sie um ein
wenig Ferien ein, um Ihren Nerpen unbedingte Ruhe
zu verschaffen. Besser ist'S, einem Uebel zu steuern,
wenn die Vorboten sich melden, als erst, wenn es zu
tief eingerissen ist. H. D.

Auf Krage 9242 : Elektrisieren (feine Ströme)
hat solche Zahnschinerzen schon oft beseitigt, nachdem
alles mögliche umsonst versucht worden war. Auch das
Auflegen von kleinen Säckchen, die mit fein gestoßenem,
heiß gemachtem Sand leicht gefüllt sind. u. R.

Auf Krage 9243: Treten Sie Ihr Lokal ab und
nehmen Sie die Stellung als Verkäuferin an, denn
der Konkurrenz eines Konsumgeschäftes vermag der
Einzelne kaum Stand zu halten. zx.

Auf Krage 9243 z Wir hatten bis vor Kurzem
noch ein Engros-Geschäft und kann ich Ihnen
versichern, daß viele unserer Landkrämer ihre Laden
aufgaben, da wo an kleinem Ort sich nebenbei ein Konsumgeschäft

aufthat; sie haben uns jeweilen bitterlich
geklagt. neben dieser Konkurrenz sei es nicht auszuhalten.
Sie würden also entschieden auch damit zu rechnen
haben und thun gewiß besser, wenn Sie Ihr Lokal
abtreten, denn heutzutage hat die Menschheit so wenig
Pietät mehr, da-wird nicht mehr gefragt: wie lange
besteht das Geschäft schon, sondern nur: „Wo kaufe
ich am billigsten". H, D.

Auf Krage S243 : Die Fragestellerin ist um
Mitteilung ihrer genauen Adresse ersucht, da ein Brief für
sie bei der Redaktion liegt. Die Redaktion.

Auf Krage 9243 : Um richtig antworten zu können,
müßte man die Verhältnisse ganz genau kennen. Im
Allgemeinen erträgt ein kleiner, ländlicher Ort keine
zwei gemischten Geschäfte und Sie werden mit Schrecken
bemerken, wie der Konsum Ihnen Ihre besten Kunden
(alle diejenigen, die bar bezahlen können) wegnimmt.
Auch im günstigsten Falle beginnt dann für Sie eine
Zeit der aufregendsten Kämpfe, während Sie als
Angestellte des Konsums es viel ruhiger haben, wenigstens
wenn die Gesellschaft von rechten, tüchtigen Leuten
geleitet wird. Sichern Sie sich eine gute Bezahlung
und wenn irgend möglich eine kleine Proviston auf
den Umsatz. Fr. M. w ».

Auf Krage 9244: Wenn es sich darum handelt,
Kinder erziehend zu beaufsichtigen, so werden wohl die
meisten Eltern nach dem kirchlichen Bekenntnis fragen.
Auch als Krankenpflegerin kann diese Seite von ept-
scheidender Bedeutung sein, sonst aber, wenn die kirchliche

Zugehörigkeit keine besondern Ansprüche an freie
Zeit macht, die Störung in die Hausordnung bringen,
so ist dies Jedermanns höchst eigene Sache, für die der
freie Mensch Niemandem Rechnung schuldig ist. X.

Auf Krage 9244: Im Dienstboten-Verhältnis
verlangt schon die Polizei die Angabe des kirchlichen
Bekenntnisses; die Herrschaft braucht nur den
Aufenthaltsschein anzusehen, um Alles zu wissen. Bei
Angestellten, die nicht im Hause wohnen, fcheint mir die
Angabe des Bekenntnisses nicht obligatorisch, aber ein
rechter Bekenner sollte keinen Grund haben, dies zu
verheimlichen. Fr. M. >„ zz.

Auf Krage 9244: Es kommt ganz darauf an, in
welchem Verhältnis sie zu der Herrschaft steht, ein
Muß ist jedenfalls nicht dabei, denn sein Innerstes,
seine Empfindungen kann jeder Mensch für sich
behalten, es gibt aber auch Fälle (sie sind zwar leider
selten) wo jemand mit seiner Herrschaft so steht, daß
er gern über das spricht, was ihn bewegt und dann
ist das gegenseitige Verhältnis ein sehr schönes. H, D.

Auf Krage 9245: Ueà solche Dinge möchte man
lieber nicht sprechen, so schmerzlich sind sie. Ihr
verstorbener Mann verdient wirklich nicht, daß sie sein
Andenken verunehren, denn er hat sich auf die Initiative

Ihres Bruders hin mit diesem in Verbindung
gesetzt. Er hat Sie kennen und lieben gelernt und er
wurde Ihnen ein treubesorgter Gatte. Daß Sie
vertrauensselig sich nicht vorher um Ihre Verhältnisse
bekümmert haben, kann nicht ihm als Fehler angerechnet
werden. Und was den Bruder anbetrifft, so hat er
sich ja strafbar und gewissenlos an Ihnen vergangen,
wenn sich die Sache wirklich so verhält. Daß er Ihnen
einen lieben Gatten zugeführt hat, beschönigt sem Thun
vom moralischen Standpunkt aus in keiner Weise,
denn Unterschlagung bleibt Unterschlagung. Ihre Bitter¬

keit aber sollte gemildert werden, im Hinblick auf das
durch Ihrem Gatten erfahrene Eheglück, dessen Sie
sonst nicht teilhaftig geworden wären. X.

Auf Krag« 9245: Daß es zu den schmerzlichsten
Erfahrungen gehört im menschlichen Dasein, eines
Verstorbenen nicht wie man möchte, mit ganzer Liebe
gedenken zu können, das weiß ich aus eigener trauriger
Erfahrung, aber auch, daß man sein bitteres Weh
niederkämpfe» lernt, mit der Zeit. Doch die Zeit heilt
nur die Wunden, die man heilen lassen will! Dort
wo beständig im Schmerz gewühlt wird, heilt die Wunde
nie und genährte Bitterkeit raubt uns das Beste unseres
Lebens — die Kraft und den Willen wohlzuthun! „Gib
Liebe und du wirst Liebe empfangen". Das klingt
Ihnen vielleicht heute wie Hohn und doch, wenn man
die Augen offen hält und steht, wie viel Elend und
Kummer in der Welt ist, wie viel unverdientes Herzeleid,

dann lernt man sein eigenes Kreuz kleiner ansehen
und leichter ertragen. — Rechnen Sie den Bruder zu
den Toten; in Wirklichkeit ist ja das gestorben, was
unserm Herzen als solches gilt. Ich bin gerne bereit,
Ihnen brieflich mitzuteilen, wie ich weiter leben lernte
nach ganz ähnlichem Schicksal — ohne Bitterkeit. Meine
Adresse erfahren Sie bei der Redaktion. Kennen Sie
Karl Gerocks Palmblätter:
„Und warf ich manchmal auch mein Brot ins Wasser,

Gott selbst im Himmel füttert manchen Wicht.
Mich macht ein Schelm noch nicht zum Menschenhasser,

Es reut mich nicht." H. D.

Auf Krage 9245: Da Sie selbst versichern, von
Geldsachen wenig zu verstehen, sollten Sie nicht von
vorneherein und auf ganz unvollständige Angaben hin
gegen Ihren einzigen Bruder mißtrauisch sein. Es ist
doch sehr möglich, daß die Sache sich überhaupt ganz
anders verhält, und vor allen Dingen ist es sehr
wahrscheinlich, daß Ihr Bruder sich rechtfertigen kann, wenn
Sie seine Handlungsweise mit Ruhe (und nicht in der
gegenwärtigen Ausregung) zur Sprache bringen.

Fr. M. in B.

Auf Krage 9246: Ich sehe die Tuchresten auf
Böden von feiner Emballage aufnähen; sollen sie

eingestrickt werden, so muß dcnklich starkes Baumwollgarn
dazu genommen werden. Solche Fußteppiche zu machen
ist eine ganz nette Beschäftigung, aber wohl kaum ein
Broterwerb. Fr. M. w B.

Auf Krage 9246: Die Teppiche von solchen Resten
halten allerdings ungemein warm, sind aber große
Staubfänger. Die Arbeit ist für alte Finger recht
anstrengend und kann jedenfalls nicht andauernd
gemacht werden. Der Grund wird mit der stärksten
Nummer ungebleichter Baumwolle gestrickt, immer rechts.
Und zwar werden die Tuchstreifchen nur in jede zweite
Masche eingestrickt (eine Masche immer leer abstricken),
ebenso eine ganze Tour jeweilen auf der Rückseite. H. D.

Auf Krage 9247 : Seit das Charpie-Zupfen mit
Recht verpönt ist, kann man mit alten Kragen wirklich
wenig mehr anfangen; ich werfe sie in die Lumpen für
die Papiermühle. Wer auf jede Kleinigkeit sieht, mag
sie zerschneiden und als Bandresten verwenden.

Fr. M. In B.

Auf Krage 9247 : Mit defekten Herrenkragen läßt
sich nichts mehr anfangen. Allerdings ist es ein teurer
Artikel, da Kragen und Manschetten sich sehr rasch
abnutzen und verstoßene Wäsche zu tragen ist nicht
Jedermanns Sache. Machen Sie aber einmal einen
Versuch mit Papierwäsche, die heute auch in modernen
Fassonen sehr schön gemacht wird. Gerade im besseren
Publikum ist die Papierwäsche, die doch so eminent
praktisch ist, viel zu wenig bekannt. Papierwäsche mit
Stoffüberzug, wie sie heute in der Schweiz in
Manschetten und Kragen gemacht wird, ist elegant und von
Leinenwäsche nicht zu unterscheiden. Da gibt es keine
verstoßenen oder schlecht sitzenden Kragen, alles paßt
genau und wenn der Kragen, den Sie genau so lange
wie einen Leinenkragen tragen können, schmutzig ist,
so wird er weggeworfen. Viele Leute meinen, es würde
ihrer Ehre Abbruch thun, wenn sie einen Papierkragen
tragen, das beruht aber auf Unkenntnis der Sache,
wir wollen doch praktisch sein und praktisch ist der
Papierkragen in jeder Beziehung. Er ist sauber, elegant,
spart waschen und glätten, und was das heißt, weiß
jede Hausfrau; ferner sparen Sie beträchtlich, da ein
Kragen höchstens 15 Cts. kostet. Also probieren Sie
einmal, der Versuch wird Sie nicht reuen. Die schweizerische

Papierstoffwäsche-Fabrik hat ihren Sitz in Basel.

Der Großmutter Geburtstag.
Trübe Augen, weißes Haar,
Welk und bleich die Wangen;
Heute ist sie siebzig Jahr,
Siebzig Jahr — vergangen!

Sinnend kehrt der Geist zurück
In entschwundne Zeiten,
Ihres Lebens Leid und Glück
Leis vorübergleilen.

Kinderlust und Ringeltanz,
Fromme Kirchenglocken
Blütenbäume, Maienglanz,
Blätterfall und Flocken.

Alte Stimmen werden laut,
Schritte nahn — verhallen,
Manch Gesicht grüßt still und traut
Im Vorüberwallen.

Rastlos trug das Leben fort
Kämpfend, ringend viele;
Viele schon im letzten Port
Ruhen aus am Ziele.
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2td)! utib auef) bag treu'fte §erj
3Barb im ®obe ftiHe.
3eber Sag erneut ben ©eßmerj -
©cßroer ift ©otteg SßiHe.

2Iber fief) rote 3JîorgenIicf)t
©etjt e» jeßt bureßg 3immer,
llnb bag roelte 3ingeftd)t
Klärt ein greubetifcßimnter.
Kirtber! if)r ei, tommt nur ßer
SBrat) gemalt, tßr Sieben!
©ott, icß roiCl nießt Hägen meßr,
SSiel ift mir geblieben.

©g gibt aueß in unferer nüchternen Qeit tiocß manche
Sente, bie bag Seben einer „®idßterfrau" in bem glän=
jenben Sid)te ber Vomantif erfeßauen. Fßneit tonnte
bie grau, bie türjlicß, rüftig an ©eele unb Seib, ferne
ber icßroäbifcßen ©eimat ihren acßijigften ©eburtgtag
feiert, aug einem reich beroegten ®afein heraugberichten,
bah biefeg Sog, bie ©efäßrtin eineg !J5oeten ju fein,
nießt immer ein liebliches unb beneibengroerteg ift.
SPtarieKurj, bie Söitroe beg fchroäbifchen ®icßterg
©ermann Kurj, geboren am 6. 3lugnft 1826, bie feit
fahren mit ihrer Sochter Qfolbe unter QtalienS fon»
nigem ©imtnel lebt, fießt auf mancheg fjaßr jurüct,
bem bie ©orge eine treue ©efäßrtin roar. 9tur ihrem
ftarten unb tampfeäfroßen ©eift unb ihrem unerfeßütter»
liehen Vertrauen auf ben SJiann, mit beffen @d)icffal
fie freubig einft bag ihrige oerbunben, roar eg möglich,
eine Saft ju tragen, unter ber anbere mutlog jufammen»
gebrochen roären. ®enn bag Ptingen unb Streben beg

®icßterS, bagfo tief unb ganj nur im Steide ber ®e=
banten rourjelte, fanb nicht bie Vnerfennung, bie ihn
unb bie ©einigen ber ©orge untg tägliche Vrot ent»
hoben hätte. ®ie ©rbitterung über bie Verftätibnig»
lofigteit, mit ber feine 3eit feinem Schaffen gegenüber»
ftanb, trieb ihn in ein unrußigeS SBanberleben bie
©etrnat auf unb ab, bag erft mit feiner Berufung nach
Bübingen alg UnioerfttätSbibliotßefar einen 2lbfcßluß
finben feilte. 3jn feftem unb felbftlofem ©tauben an
ihn teilte bie ©attin fein Sog. ®er ©proffe einer fur*
länbifeßen 3lbetgfamilie, berer bon SSrunttoro, bie nach
®eutfcßlanb auggeroanbert roar, bie Softer eineg pßan»
taftifd) angelegten Vaterg, bem jebeg Verftänbnig für
ben SBert irbifchen S3efi^e§ abging, unb ber, lange 3eit
im ®ienfte König ^riebrictjg non SBürttemberg, fein
Kinb nach bem Sobe ber SRutter aufroachfen lieh, n>ie

eg rootlte, ^atte SDtarie t. îôrunnoro feßon in ihrer
fjugenb fich eine SBelt eigener ©ebanfen gefct)affen, bie
alle unter bem 3eicßen einer fdjrantenlofen Freiheit
ftanben. SUlit einer Vegeifterung, bie aud) jur SSer*

iobung unb jur @ße m't ©ermann ^utä im 3>aßre
1851 führte, feßloß fie fich ber Veroegung ber 48er
Qaßre an; auf ber äußerften Sinten ftehenb, fämpfte
fie alg SRäbcßen unb Frau in SBort unb Stßat für
einen polüifcßen unb fojialen fRabilaligmug, alg beffen
©ößepunft für fie bag 9Rärtt)rertum ber ©efangenfcßaft
galt, bag ihr freilich ju ihrem eigenen Seibroefen oer»
fagt blieb. 2lber fie blieb bei aHebem boch immer
©attin unb Vtutter; fie blieb bei allem S3raufen unb
©ären ihrer reoolutionären Qbeen boch immer bag
roarmßerjige unb feinfühlige SQüeib, bag überall ju
©ilfe bereit, bie 9tot manchmal über feine Kräfte hinaug
ju linbern fuchte, unb trot) feiner „gottlofen" ©efinnung
eine ©üte fein ©igen nannte, bie höher fleht alg roort»
reiche grömmigteit. ®en Kinbern, beren ©rjießung fie
ganj nach ihrer eigenen unb beSßalb natürlich auch
bureßaug freiheitlichen 2Retßobe leitete, ber befte Ka»
merab, bem nergrämten ©atten bie mutigfte ©efäljrtin,
feinen unb ihren greunben bie treuefte ftreunbin, tannte
fie nur ein ©tüct, bagjenige ihrer Familie, unb fanb
in ihm reichen unb ooUen ©rfaß für all bag, roag bie
9Renfcßen mit ihrem SDtangel an SSerftänbnig für ihre
eble ©tärfe an ihr fehlten. Qn bem Suche, bag Ffolbe
Kurj neuerblngg öem Slnbenfen beg Saterg geroibmet
hat, tritt gerabe auch bag Silb ber ïltutter leuçhtenb
heroor. ©g ift freilich nicht ba« einer f^rau, bie ftd)
behaglich fühlte auf bem ©eleife beg §er!ömmlichen,
„bie Statur hatte fie", fagt bie Sodjter, „mehr für bie
großen ©hidfalgftunben, alg für bie Slnforberungen
beg 3llltagg auggerüftet". ®em fleinlidjen iphiliftertum
fe^te fie eine fouoeränc Serahtung gegenüber, ober
traf eg mit fharfem ©pott; fie rouße fih gefc^ü^t
bagegen burh bie Sauterfeit ihreg SBefeng unb bie
©hrlihteit ihre« SBolleng, auh roenn biefeg niht in
bie Schablone fteifbürgerlicher Srabition paßte, unb fie
hielt an bem $beal ihrer Qugenb, bag fte einft mit
§ermann Kurj ju einem entbehrunggreihen Seben ber»
bunben hatte, feft big ing hohe SHter. Sie Wollte ihre
Kinber, beren fie bem ©atten bier fdjenfte, ju freien
unb guten Sötenfhen erjiehen, unb fie hat biefes 3'el
erreiht, niht mit ftarrer Strenge, fonbern mit bem
Feingefühl einer SJtutter, bie mit ihren Kinbern felbft
roieber jum Kinbe roirb, unb mit ihnen emporftrebenb
unb ßh hooanbilbenb ihnen jur Führ®r'n roirb auf

bem SDBege jur §öhe. Sie ift mit ihnen gejogen in bie
Fretnbe, unb hat in ftoljer Srauer bie ©öhne ing ©rab
finfen fehen — fie mußte, baß fie gleih ber SUlutter
fih felbft treu geblieben roaren. — @o feiert Sltarie
Kurj, eine fhtbäbifhe ®ihterfiau, ihren adjtjigften
©eburtgtag. Qn ber ©eimat gebenfen ihrer an biefem
Sage ade bie, bie ben ®icf)ter ©ermann Kurj îennen
alg einen unferer Seften, unb bie roiffen, roag fie ihm
geroorben unb geblieben im Kampfe umg ®afein, ber
juleßt feine Kraft brah-

SeuiCfetott.

©ofmetts Bcauftag.
Son sm. s.

^utt^fer fRofirte fa§ am genfter ißreä fDlatt»
farbertfti'tèhenâ, in ba§ bie Sonne toarme, ge=

mutlidje 93e©aglid^tcit ßineinbrahte, in ihrem
alten fdjßngemufterten ©oltairefeffel in tiefe ®e=

banfen oerfnnfen. ©och broben, toie fie toar,
hörte fie nidjtS ron bem Singfang unb bem ®e=

trappet ber Spaziergänger, bie in hellen Shctren
ben fommerlidjen ©erbftfonntagnahmittag 6e»

nu^ten, fich tm freien zu ergehen.
ba§ noch ïtar fhaute, hing an ben alten, oer»

gilbten ißuchftaben, œelche bie lefete Seite ihrer
©auâbibel auöfüllten unb ihre gamiliemßhronif
barftellten. @in fanfteS Sädjeln glitt über ihre
^üge, bie ehemals jeffön gemefen toaren. Sie
feierte heute ihren fiebzigften ©eburtStag, ganz
allein, aber barum um nichts weniger freubig.

®er runbe îifdj üor bem mattgrünen, mit
toeifzen Spieen behängten Sopha, war mit einem

frifdjen, fhneewei|en £uh überbeeft, unb zmei
îoftbare iäfjcheu aus hineftfehem Porzellan ftan»
ben barauf.

Jungfer fftofine belegte oerfdjiebene Srötdhen
mit golbgelber SÖutter, gab in ein Sdjätchen oon
ihrem beften ©ingemadjten, fteßte ben bampfen=
ben SLheefeffel auf ben £ifd) neben bie ©afe mit
ben legten fRofen, bie fte hutte auftreiben fönnen,
unb fefjte ftch wieber in ihren gfauteuil, als er»

warte fte noch einen ©aft.
Shre 23lihe gingen burdjä genfter hinüber

ZU ben in blauen 9ïebelbuft eingeträumten Sergen
unb gingen nodj weiter, bis fte fich in weiten
gernen oerloren. SDiefe gernen waren ihre
Vergangenheit.

gn einem ®ßrf<hen unweit ber Stabt war
fRoftnen'S Vater als Schulmeifter zu feiner grau,
einer brauen Vauerntochter unb mit ben galjren
Zu einer Shnr ßinber gefommen, bie aber alle
wieber ins ©rab weiften, bis auf fte, bie fRoftne,
bie bamalS ein fräftigeS, vierzehnjähriges 2Räb=

hen war. ®ie flRutter fränfelte unb trug ben

Verluft ihrer ßinber niht lange. fRahbem man fte
in bie ftille ©rbt gebettet, würbe ber Vater all»
mälig mübe. Sein Veruf nahm ihn ganz in
Slnfpruh, fo ba^ er in ber freien *uum «ine
Slunbe erübrigen fonnte, fein ©eimwefen mit
einem orbentlihen Stücf 8anb im ©Uten zn er»

halten. @S fam ihm alfo ganz Siegen, ba§ ein
Verwanbter oon ihm, ber in Slmerifa fein ©lüd
»erfuhen wollte, ihn bat, feinen Sohn aufzu»
nehmen, ©r wollte ihn bann, wenn er ein gutes
gortfommen gefunben hätte, nahfDmmen laffen.

gafob war fth§Ze^n gahre alt, ein fräftiger,
hübfher Vurfhe, bem bie Slrbeit flinf ton
©änben ging. fRoftne war über ben neuen 2ln=

fömmling gar niht ungehalten. ®er fhmuhe
Vurfhe mit feinen treuen 2tugen mähte ihr ©erz
beim erften 3lnblicf höher flopfen.

Valb woben fih zarte gäben non ©erz 5U

©erz »erfhlangen fth immer enger, bis fie
unzertrennlich waren. So gingen ein paar
gahre in'S Saub, bie aus gafob einen tühtigen
Vauer mähten, aus fRoftne aber ein bilbhübfheS

HRäbhen, bas mit inniger Siebe an gafob hins«
®er alte Sehrer fah bem allem wohlgefällig zu ;
er mohte fth feinen befferen Shmiegerfohn
wünfhen.

©a fam baS Verhängnis in ©eftalt eines

VriefeS oon brüben. ©er Vater fhicfte gafob
fReifegelb unb einen hübfhen, fUngenben ©anf
an ©eoatter Sehrer unb wünfhte, ba§ fein Sohn
unoerzüglih Zu aufbrähe, ba er fth eine

abträgliche garrn erworben, gafob tröftete bie

fhmerzlih betroffene fRoftne, banfte bem alten
^Pflegevater ©crjXih unb uerfprah in 2 galjren
wieberzufommen, um fRofine als geliebtes grau»
hen heimzuführen, — unb fdjieb.

fRoftne weinte lange. Slllein bie Vriefe
gafobS brahten balb neuen Sonnenfhein oon
©offnung in ihr ©erz, unb freubig lebte fte
feiner fRücffehr entgegen.

®ie zwei galjre perliefen, gafob fdjrieb,
feine Sage fei noh niht febftänbig genug, fte
wollten' noh ein gäljrlein warten. ©aS -ÜRäb»

hen mu|te fth mit fdjwerem ©erzen zufrieben
geben. ®aS nädjftec gahr brahte gafob eine

ÜRifjernte, bie ben ©rfolg oon galjren zu Shan»
ben mähte, grnei gahre mußten wieber zuge»
geben werben, ©raurig fügte fih fRofine barein.

Sie war nun balb breifjig, wies alle Ve=

tperber ftanbljaft zurücf. ©er Vater ftarb; fte

Zog zu einer alten ©ante in bie Stabt.
SRijzgefhicf unb Unglücf beljnten bie SSarte»

Zeit immer weiter aus. ®ie ©ante ftarb auh,
fRofine erbte ihren befheibenen fRahla^ unb zog

fth in ihr ÜRanfarbenftübdjen zurücf, wo fte nun
fhon oiele gahre hauShaltete.

Sie würbe alt unb mit ihr ihre ©Öffnungen
auf gafobS fRücffehr. Obwohl feine Vriefe
fhon längft ganz ausgeblieben, hüete fte boh
niht einen fRugenblicf auf, an feine ©reue zu
glauben, unb richtete alle ihre ©ewoljnheiten fo
ein, als ob gafob bei ihr wäre. —

Sie legte immer zwei Veftecfe auf unb fprah
oft ftunbenlang zärtlich mit ihrem gafob

fRoftne träumte ftitt in fth hiuein, wälfrenb
ihre gugenbzeit

'
an ihr oorüber glitt, gfjre

müben Slugen fhloffen fth, unb tiefer Schlaf
fenfte fih auf fie hemieber, —

Sie hüete an bie ©ür flopfen, unb öffnete
freubegewifj — ba ftanb er oor ihr, ber Sängft»
erwartete, als grofjer, fdjöner fIRannl V3ie

innig bat er fie um Verzeihung, wie z&rtlih
fprah er oon ihrem fünftigen @lüd

fRoftne lächelte wehmütig.
,,©aft ®u benn oergeffen, ba^ bie 3eit niht

wartete mit unferer Siebe? gh bin heute fieb»

Zig unb ®u? —"
SBährenb fte fprah, fiel ihr ein, wie fugenb»

lieh unb ftattlih gafob, gleih einem ©reifjiger
auSfehe, unb als ihr oerwunberter Vlicf in ben

Spiegel fiel, ba fah fte bort ein aßerliebfteS,
junges ÜRäbhen.

So war ihr Seben ein ©räum gewefen, fte

war noh jung. UnfäglidjeS ©lücfSgefü©l erfaßte fie,
fte oerging beinahe oor Seligfeit. Sange fdjmie»
beten fte fptäne für bie gufnnft, für ihr fünf»
tigeS ©lücf. Veibe woßten fte über'S ÏÏReer in
bie neue ©eimat, bie gafobS unermübliher glei§
ihrer Siebe errungen hatte. Unb fte tranfen
ben buftenben ©hee, füfjten fih, Iahten unb
fherzten wie Äinber. —

gungfer fRofine war fanft hiuübergefhlum»
mert. 2tuf ihrem ©efihte lag ber Slbglanz beS

©lücfeS, baS fte eben erträumt. — ®ie legten
Sonnenftrahlen oerfanfen im fRebel, bie blauen
fffiölfhen aus bem ftlbernen ©heefeffel erlofhen,
bie fRofen fingen an, betäubenben ©uft auSzu»
atmen. — fRoftne träumte ihren ©räum in ber

©wigfeit weiter, gfjr ftebzigfter ©eburtStag
war ihr Vrauttag geworben!
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Ach! und auch das treu'ste Herz
Ward im Tode stille.
Jeder Tag erneut den Schmerz -
Schwer ist Gottes Wille.
Aber sieh! nne Morgenlicht
Geht es jetzt durchs Zimmer,
Und das welke Angesicht
Klärt ein Freudenschimmer.
Kinder! ihr? ei, kommt nur her
Brav gemacht, ihr Lieben!
Gott, ich will nicht klagen mehr,
Viel ist mir geblieben.

Eine schwäbische Dichlerlrau.
Es gibt auch in unserer nüchternen Zeit noch manche

Leute, die das Leben einer „Dichterfrau" in dem
glänzenden Lichte der Romantik erschauen. Ihnen könnte
die Frau, die kürzlich, rüstig an Seele und Leib, ferne
der ichwäbischen Heimat ihren achtzigsten Geburtstag
feiert, aus einem reich bewegten Dasein herausberichten,
daß dieses Los, die Gefährtin eines Poeten zu sein,
nicht immer ein liebliches und beneidenswertes ist.
Marie Kurz, die Witwe des schwäbischen Dichters
Hermann Kurz, geboren am 6. August 1326, die seit
Jahren mit ihrer Tochter Isolde unter Italiens
sonnigem Himmel lebt, sieht auf manches Jahr zurück,
dem die Sorge eine treue Gefährtin war. Nur ihrem
starken und kampfesfrohen Geist und ihrem unerschütterlichen

Vertrauen aus den Mann, mit dessen Schicksal
sie freudig einst das ihrige verbunden, war es möglich,
eine Last zu tragen, unter der andere mutlos zusammengebrochen

wären. Denn das Ringen und Streben des

Dichters, das so tief und ganz nur im Reiche der
Gedanken wurzelte, fand nicht die Anerkennung, die ihn
und die Seinigen der Sorge ums tägliche Brot
enthoben hätte. Die Erbitterung über die Verständnis-
losigkeit, mit der seine Zeit seinem Schaffen gegenüberstand,

trieb ihn in ein unruhiges Wanderleben die
Heimat auf und ab, das erst mit seiner Berufung nach
Tübingen als Universitätsbibliothekar einen Abschluß
finden sollte. In festem und selbstlosem Glauben an
ihn teilte die Gattin sein Los. Der Sprosse einer kur-
ländischen Adelsfamilie, derer von Brunnow, die nach
Deutschland ausgewandert war, die Tochter eines
phantastisch angelegten Vaters, dem jedes Verständnis für
den Wert irdischen Besitzes abging, und der, lange Zeit
im Dienste König Friedrichs von Württemberg, sein
Kind nach dem Tode der Mutter aufwachsen ließ, wie
es wollte, hatte Marie v. Brunnow schon in ihrer
Jugend sich eine Welt eigener Gedanken geschaffen, die
alle unter dem Zeichen einer schrankenlosen Freiheit
standen. Mit einer Begeisterung, die auch zur
Verlobung und zur Ehe mit Hermann Kurz im Jahre
1851 führte, schloß sie sich der Bewegung der 48er
Jahre an; auf der äußersten Linken stehend, kämpfte
sie als Mädchen und Frau in Wort und That für
einen politischen und sozialen Radikalismus, als dessen

Höhepunkt für sie das Märtyrerinn? der Gefangenschaft
galt, das ihr freilich zu ihrem eigenen Leidwesen
versagt blieb. Aber sie blieb bei alledem doch immer
Gattin und Mutter; sie blieb bei allem Brausen und
Gären ihrer revolutionären Ideen doch immer das
warmherzige und feinfühlige Weib, das überall zu
Hilfe bereit, die Not manchmal über seine Kräfte hinaus
zu lindern suchte, und trotz seiner „gottlosen" Gesinnung
eine Güte sein Eigen nannte, die höher steht als wortreiche

Frömmigkeit. Den Kindern, deren Erziehung sie

ganz nach ihrer eigenen und deshalb natürlich auch
durchaus freiheitlichen Methode leitete, der beste
Kamerad, dem vergrämten Gatten die mutigste Gefährtin,
seinen und ihren Freunden die treueste Freundin, kannte
sie nur ein Glück, dasjenige ihrer Familie, und fand
in ihm reichen und vollen Ersatz für all das, was die
Menschen mit ihrem Mangel an Verständnis für ihre
edle Stärke an ihr fehlten. In dem Buche, das Isolde
Kurz neuerdings dem Andenken des Vaters gewidmet
hat, tritt gerade auch das Bild der Mutter leuchtend
hervor. Es ist freilich nicht das einer Frau, die sich

behaglich fühlte auf dem Geleise des Herkömmlichen,
„die Natur hatte sie", sagt die Tochter, „mehr für die
großen Schicksalsstunden, als für die Anforderungen
des Alltags ausgerüstet". Dem kleinlichen Philistertum
setzte sie eine souveräne Verachtung gegenüber, oder
traf es mit scharfem Spott; sie wuße sich geschützt
dagegen durch die Lauterkeit ihres Wesens und die
Ehrlichkeit ihres Wollens, auch wenn dieses nicht in
die Schablone steifbürgerlicher Tradition paßte, und sie

hielt an dem Ideal ihrer Jugend, das sie einst mit
Hermann Kurz zu einem entbehrungsreichen Leben
verbunden hatte, fest bis ins hohe Alter. Sie wollte ihre
Kinder, deren sie dem Gatten vier schenkte, zu freien
und guten Menschen erziehen, und sie hat dieses Ziel
erreicht, nicht mit starrer Strenge, sondern mit dem
Feingefühl einer Mutter, die mit ihren Kindern selbst
wieder zum Kinde wird, und mit ihnen emporstrebend
und sich heranbildend ihnen zur Führerin wird auf

dem Wege zur Höhe. Sie ist mit ihnen gezogen in die
Fremde, und hat in stolzer Trauer die Söhne ins Grab
sinken sehen — sie wußte, daß sie gleich der Mutter
sich selbst treu geblieben waren. — So feiert Marie
Kurz, eine schwäbische Dichterfrau, ihren achtzigsten
Geburtstag. In der Heimat gedenken ihrer an diesem
Tage alle die, die den Dichter Hermann Kurz kennen
als einen unserer Besten, und die wissen, was sie ihm
geworden und geblieben im Kampfe ums Dasein, der
zuletzt seine Kraft brach.

Feuilleton.

Rosmens Brauktag.
Von M. B.

Jungfer Rosine saß am Fenster ihres Man-
sardenstübchens, in das die Sonne warme,
gemütliche Behaglichkeit hineinbrachte, in ihrem
alten schöngemusterten Voltairesessel in tiefe
Gedanken versunken. Hoch droben, wie sie war,
hörte sie nichts von dem Singsang und dem
Getrappel der Spaziergänger, die in hellen Scharen
den sommerlichen Herbstsonntagnachmittag
benutzten, sich im Freien zu ergehen. Ihr Auge,
das noch klar schaute, hing an den alten,
vergilbten Buchstaben, welche die letzte Seite ihrer
Hausbibel ausfüllten und ihre Familien-Chronik
darstellten. Ein sanftes Lächeln glitt über ihre
Züge, die ehemals schön gewesen waren. Sie
feierte heute ihren siebzigsten Geburtstag, ganz
allein, aber darum um nichts weniger freudig.

Der runde Tisch vor dem mattgrünen, mit
weißen Spitzen behängten Sopha, war mit einem

frischen, schneeweißen Tuch überdeckt, und zwei
kostbare Täßchen aus chinesischem Porzellan standen

darauf.
Jungfer Rosine belegte verschiedene Brötchen

mit goldgelber Butter, gab in ein Schälchen von
ihrem besten Eingemachten, stellte den dampfenden

Theekessel auf den Tisch neben die Vase mit
den letzten Rosen, die sie hatte auftreiben können,
und setzte sich wieder in ihren Fauteuil, als
erwarte sie noch einen Gast.

Ihre Blicke gingen durchs Fenster hinüber
zu den in blauen Nebelduft eingeträumten Bergen
und gingen noch weiter, bis sie sich in weiten
Fernen verloren. Diese Fernen waren ihre
Vergangenheit.

In einem Dörfchen unweit der Stadt war
Rosinen's Vater als Schulmeister zu seiner Frau,
einer braven Bauerntochter und mit den Jahren
zu einer Schar Kinder gekommen, die aber alle
wieder ins Grab welkten, bis auf sie, die Rosine,
die damals ein kräftiges, vierzehnjähriges Mädchen

war. Die Mutter kränkelte und trug den
Verlust ihrer Kinder nicht lange. Nachdem man sie
in die stille Erde gebettet, wurde der Vater all-
mälig müde. Sein Beruf nahm ihn ganz in
Anspruch, so daß er in der freien Zeit kaum eine
Skunde erübrigen konnte, sein Heimwesen mit
einem ordentlichen Stück Land im Guten zu
erhalten. Es kam ihm also ganz gelegen, daß ein
Verwandter von ihm, der in Amerika sein Glück
versuchen wollte, ihn bat, seinen Sohn
aufzunehmen. Er wollte ihn dann, wenn er ein gutes
Fortkommen gefunden hätte, nachkommen lassen.

Jakob war sechszehn Jahre alt, ein kräftiger,
hübscher Bursche, dem die Arbeit flink von
Händen ging. Rosine war über den neuen
Ankömmling gar nicht ungehalten. Der schmucke

Bursche mit seinen treuen Augen machte ihr Herz
beim ersten Anblick höher klopfen.

Bald woben sich zarte Fäden von Herz zu
Herz und verschlangen sich immer enger, bis sie

unzertrennlich waren. So gingen ein paar
Jahre in's Land, die aus Jakob einen tüchtigen
Bauer machten, aus Rosine aber ein bildhübsches

Mädchen, das mit inniger Liebe an Jakob hing.
Der alte Lehrer sah dem allem wohlgefällig zu;
er mochte sich keinen besseren Schwiegersohn
wünschen.

Da kam das Verhängnis in Gestalt eines

Briefes von drüben. Der Vater schickte Jakob
Reisegeld und einen hübschen, klingenden Dank
an Gevatter Lehrer und wünschte, daß sein Sohn
unverzüglich zu ihm aufbräche, da er sich eine

abträgliche Farm erworben. Jakob tröstete die

schmerzlich betroffene Rosine, dankte dem alten
Pflegevater herzlich und versprach in 2 Jahren
wiederzukommen, um Rosine als geliebtes Frauchen

heimzuführen, — und schied.

Rosine weinte lange. Allein die Briefe
Jakobs brachten bald neuen Sonnenschein von
Hoffnung in ihr Herz, und freudig lebte sie

seiner Rückkehr entgegen.
Die zwei Jahre verliefen. Jakob schrieb,

seine Lage sei noch nicht sebständig genug, sie

wollten noch ein Jährlein warten. Das Mädchen

mußte sich mit schwerem Herzen zufrieden
geben. Das nächste- Jahr brachte Jakob eine

Mißernte, die den Erfolg von Jahren zu Schanden

machte. Zwei Jahre mußten wieder
zugegeben werden. Traurig fügte sich Rosine darein.

Sie war nun bald dreißig, wies alle
Bewerber standhaft zurück. Der Vater starb; sie

zog zu einer alten Tante in die Stadt.
Mißgeschick und Unglück dehnten die Wartezeit

immer weiter aus. Die Tante starb auch,

Rosine erbte ihren bescheidenen Nachlaß und zog
sich in ihr Mansardenstübchen zurück, wo sie nun
schon viele Jahre haushaltete.

Sie wurde alt und mit ihr ihre Hoffnungen
auf Jakobs Rückkehr. Obwohl seine Briefe
schon längst ganz ausgeblieben, hörte sie doch

nicht einen Augenblick auf, an seine Treue zu
glauben, und richtete alle ihre Gewohnheiten so

ein, als ob Jakob bei ihr wäre. —
Sie legte immer zwei Bestecke auf und sprach

oft stundenlang zärtlich mit ihrem Jakob
Rosine träumte still in sich hinein, während

ihre Jugendzeit an ihr vorüber glitt. Ihre
müden Augen schloffen sich, und tiefer Schlaf
senkte sich auf sie hernieder. —

Sie hörte an die Tür klopfen, und öffnete
freudegewiß — da stand er vor ihr, der
Längsterwartete, als großer, schöner MannI Wie
innig bat er sie um Verzeihung, wie zärtlich
sprach er von ihrem künftigen Glück.

Rosine lächelte wehmütig.
„Hast Du denn vergessen, daß die Zeit nicht

wartete mit unserer Liebe? Ich bin heute siebzig

und Du? —"
Während sie sprach, fiel ihr ein, wie jugendlich

und stattlich Jakob, gleich einem Dreißiger
aussehe, und als ihr verwunderter Blick in den

Spiegel fiel, da sah sie dort ein allerliebstes,
junges Mädchen.

So war ihr Leben ein Traum gewesen, sie

war noch jung. Unsägliches Glücksgefühl erfaßte sie,

sie verging beinahe vor Seligkeit. Lange schmiedeten

sie Pläne für die Zukunft, für ihr künftiges

Glück. Beide wollten sie über's Meer in
die neue Heimat, die Jakobs unermüdlicher Fleiß
ihrer Liebe errungen hatte. Und sie tranken
den duftenden Thee, küßten sich, lachten und
scherzten wie Kinder. —

Jungfer Rosine war sanft hinübergeschlummert.

Auf ihrem Gesichte lag der Abglanz des

Glückes, das sie eben erträumt. — Die letzten
Sonnenstrahlen versanken im Nebel, die blauen
Wölkchen aus dem silbernen Theekessel erloschen,
die Rosen fingen an, betäubenden Duft auszuatmen.

— Rosine träumte ihren Traum in der
Ewigkeit weiter. Ihr siebzigster Geburtstag
war ihr Brauttag geworden!

L55-cnoeol.koe!>l.

Buchdruckeret Merkur, St. Ballen.
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Hîutfer uttïr Ktnïr.
®ief in meiner Seele geierftiüe
Säuten leife rounberfame ©locfen.
©üfieS Klingen SdjtudE)jenbeS gtoljlocfen
lleberfliefienb reiche SebenSfüQe!

Kinb, mein Kinb! ®ie 9lugen min ib fdjliefjen,
®afj ib jaubjenb nid)t in bit »ergebe.
®einen Dbern mid id), beine Sfläbe
2Bie ein ^eil'ge§ Heiligtum genießen.

Kinb, mein Kinb! Kein tofenb ©ort foil ftören
®iefen ©otteêbienft, ben ftumm ib batte.
©ie icf) bier um bicb bie Hönbe falte,
©iH ici) nur nacb innen l)Bren.

Unb ib bb« betl'ger Ströme fllaufben,
Unb icb bör'S, mie leifeë glügelfblagen,
Unb icb fjör' «in ©timmben „2Jlutter" fagen,
Unb ib feb', roie @rb' unb §immel laufben.
Knofpe bu auS meinen SDtgrtenblüten,
©onnenftrabt, nom Senje mir gegeben,
Kinb, mein Kinb, bu meines SebenS Seben,
ariög' ber fJriibUng — möge ®ott bid) hüten!

grlcba 3ung

Briefhapten öcr Ärbahtlmt.
gräulein friftu (ÎImbufant). @ie betreiben 9b«

©efen unb ibre 2lrt fo einläfjlib unb genau, maben
unë mit ibren SebenSanfbaungen unb ©runbfätsen
betannt, fagen unë, roie ©ie fib in biefem unb jenem
fJaH benehmen unb urteilen mürben, bajj all Qbr ®enten
nur ber ©elbfterforfbung geroitmet fei unb fo roeiter.
®arnab erfuben ©ie unë, 3b"en ganj offen mitp=
teilen, ob fie mebr ©emütS= ober SerftanbeSmenfb
feien, unb ob 3b"«u auf ©runb SÜter ©igenfbaft bie
©be aupraten roäre. ©rftlib fteüen ©ie mit 9brer
fjrage eine eigentümlibe 3un'ututig an eine ißerfon,
bie non 3bnen nur ben tarnen fennt unb eine 3Ui

fbrift non Qlpen erhalten bat. 9bre SebenSaufgabe
fbeint im ©rübetn über Shrem ©baratter p liegen ;

©ie haben 9br 93'lb felbfi in auSfüIjrlibfter SSreite

gejeibnet, finb alfo mit bem Urteil über fib fetber
fertig. ®a bleibt uni bob nibt§ anbereë übrig, al§
^beett eigenen Sßefunb p rebt befteben p laffen. 2luf
eineS aber mBbten roir fte aufmertfam maben: ©enn
©ie beitaten, muh 3bte ©elbfterfenntniS fo abge*
fbioffen fein, bafi ©ie befähigt finb unb 3evt finben,
ben ©baratter Sbreë ©atten, ^brer Kinber, Qbrer
®ienftboten unb eoent. neuer SSerroanbten p ftubieren.
©be ©ie fo roeit finb, ift angefibtê Sbrer ©igenart
Me ©be Sbnen taum bienlict), b. b- Sbre ©igenart
bürfte p ausgeprägt fein, um biejenige eineS SDtanneS p
nerfteben unb fib in biefelbe ganj bineinfinben p tönnen.

fjrl. f. 5». in JL 3Iub ®enn ©ie in SSerbält»
niffe tommen, bie ©ie non ben Hausarbeiten noH=

ftäubig entlaften, fo fottten ©ie bie let)teren bob auS
eigener ©rfabrung tennen lernen. 2luS §anbbübern
— unb roären eS aub bie beften — lernen fie bie ein=
seinen Hantierungen niemals fo tennen, bag ©ie ein
Untergebenes ribtig anleiten unb bie Seiftungen anberer
gerebt beurteilen tbnnten. @S ift unbebingt nötig,
an ber eigenen, perfönliben SeiftungSfäbigteit p er=

fahren, roie niel Kraftanftrengung unb filuSbauer barin
biefe unb jene Slrbeit erforbert. ©ine grau, bie bie
HauSbaltungStunbe nur auS ber SCbeorie tennt, roäre
bei Slngeftellten fofort nertauft. filetimen ©ie alfo bie

4809 ^er geirte Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht auasetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactlna, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milchpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkaufgenau auf d.Namen Galactina.

ganse Sefire, bei roelber fie aub felber H aub anlegen
muffen, mit einem frifben ©ntfblufs in Singriff, ©ie
toerben ftb fpäter felber barüber freuen.

gteftfagensroerte. Qn lebenbigetn SPtitgefühl tönnen
roir Öbee pemooHe Sage nerfteben unb ermögliben
^bnen gerne bistrete g-rageftetlung. ®ie bejügliben
tölattnummern laffen roir fpäter an bie bejeichnete
ißoftftetle abgeben. ®aS 3btem SSriefe beigelegte SluS=

lanbSporto ift reibl'b bemeffen. Sbeem ©unfbe ge=

mäh roerben roir unS ebenfalls oernebmen laffen.
fjrau in 31. ®er fbroeijerifbe SUläbbenturn=

turS bat bereits am 1. Oftober in SRbeinfelben be»

gönnen unb jroar nehmen an bemfelben 27 Herren
unb 12 ®amen teil.

fifriger «Jtefer in p. 3Jlit S3 orwürfen unb 93or=

fbriften allein fbaffen ©ie bie einmal pr böfen ®e=

roobnbeit geworbene Seferout bei einem roeibliben
©efen nibt auS ber ©elt, roäbrenbbem non ruhigem
©inroirteu ein ©rfolg erroartet roerben tann. ©âÇlen
©ie ben Sefeftoff für Sfb^e SluSerroäblte forgfältig auS
unb lefen ©ie gemeinfam, ober nehmen ©ie Slnlafj,
baS ©elefene nabber miteinanber p befpreben. ®aS
roirb ber befte Slntrieb fein, langfam p lefen unb über
baS ©elefene nabpbenfen. ©enn beim Sefen baupt=
fäblib bie ^bantafie betbätigt tnirb, fo roirb eS pr
Seibenfbaft, bie über ber „fdjönen, aufregenben ©e=

fbibte" ber fämtliben ipflibten nergi^t. ®aS 6in=
roirfen ift alfo Sb" ©abe, ebenfo ift eS bie ruhige
unb entfte Prüfung, ob baS junge aHäbben ben auf
fte roartenben fbroeren ißflibten roirttib geroabfen ift.

KNORR's Reismehl

L mit Kuhmilch vermisch!
vorzüglichstesKindernährmiHel.

Ben tit. Offertgeberinnen auf Inserat
R H58 diene zur gefl. Kenntnisnahme,
dass das Gesuch erledigt ist. ]H96

Tfür ein intelligentes, gesundes und
» anständiges Mädchen vom Lande
ist Stelle offen zur Besorgung von
Haus- und Zimmerarbeiten. Vorzügliche

Einrichtung. Beste Verpflegung
und gute Bezahlung. Kochen nicht
notwendig. Ein gewisses Verständnis
dafür genügt. Bedingungen : Guter
Charakter, Reinlichkeit und anständiges

Benehmen. Offerten unter
Chiffre D H89 befördert die Expedition.

] H89

C in taktvolles Eräulein, als Er-
& zieherin und Krankenpflegerin

ausgebildet und praktisch bewährt,
zur Korrespondenz in deutsch und
französisch befähigt und in der
Buchführung bewandert, sucht um eine
Ortsveränderung zu machen, Stellung
als Gehilfin zu einem Arzt oder Zahnarzt,

zur Pflege und Erziehung eines
schwächlichen Kindes oder zur
Besorgung und Gesellschaft einer
pflegebedürftigen Dame, am liebsten im
Süden. Die Suchende ist auch in der
Gartenarbeit bewandert. Wenn der
Dienst mit Aufenthalt im Freien
verbunden und guter Unterhalt
zugesichert ist, wird nicht auf grossen
Gehalt reflektiert. Gute Zeugnisse
sind vorzuweisen. Gefl. Offerten unter
Chiffre E 4497 befördert die Expedition.

[4497

Gesucht:
In eine chirurgische Privatklinik

lKanton Zürich) eine treue, gewissenhafte

lochter als Wärterin. Gute
Behandlung und hoher Lohn zugesichert.
Einige Kenntnisse in der Krankenpflege,

sowie ancjenehme Umgangsformen

erforderlich. Offerten unter
Chiffre 4498 befördert die Exped. [4495

/unge Tochter sucht Privatstellung
auf 1. November oder früher.

Suchende ist tüchtig im Zimmerdienst,
Nähen und Glätten. Bevorzugt würde
eine Stelle in Zürich oder Umgebung.
Gefl. Offerten übermittelt die Expedition

unter Chiffre 0 4484. [4484

C in lernlustiges und braves Mäd-
chen, das momentan ohne Stelle

ist und sich zu verbessern strebt, findet
Gelegenheit, die feine Küche und was
dazu gehört, zu lernen, ohne hiefür
Auslagen machen zu müssen Gute
Stellen werden nachher nachgewiesen.
Die Gelegenheit ist auch sehr günstig

für eine Herrschaft, die für einige
Wochen in die Ferien geht und in
dieser Zeit ihrem Dienstmädchen
noch bessere Kenntnisse im Kochen
beibringen lassen will. Offerlen unter
Chiffre D 448.1 befördert die Expedition.

[4435

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : In Apotheken. [4049

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

GHQC0IA13 FINS

t de -von Kennern bevorzugte Marke.

Dr WANDER'S MALZEXTRAKTE
jähret erfolg

Chemisch rein, gegen Husten, Hals- und Brustkatarrhe Fr. 1. 30
Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht „2. —
Mit Jodeisen, gegen Skrophulose, bester Leberthranersatz „ 1. 40
Mit Kalkphosphat, bestes Nährmittel für knochenschwache Kinder „ 1. 40
Mit Cascara, reizlosestes Abführmittel für Kinder und Erwachsene 1. 50
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder 1. 40

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung „ 1. 75

Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons,
Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall käuflich

Das uerbreitelste u. beste
-5chuhputzmiltel ist das
'ges.gesch. Glanzfeit

Alleinig. Fabrikant:
Rich.Staiger, Kreuzlingen

Lugano.
Zur Erlernung der guten bürgerlichen,

sowie der soignierten

Hotelküche
werden über den Winter noch einige
Töchter aus guter Familie
aufgenommen. IH 4780 Ol

Die gesunde Lage bietet zugleich
angenehmen Aufenthalt. Gelegenheit,
die ital. Sprache zu erlernen. [4487

Hôtel-Pension Zürcherhof au Lac
Lugano.

Jfür ein junges Mädchen, das die
» Hausarbeiten und die einfache
Küche versteht, wird von seiner
jetzigen Herrschaft besser passende
Stelle gesucht. Die Tochter ist sehr
zurückgezogen und von stillem,
angenehmem Wesen und würde sich sehr
gut zur Bedienung eines älteren
Ehepaares eignen, da sie durch Todesfall

einer solchen dauernden Stelle
verlustig gegangen ist. Der Suchenden

könnten auch die in einem
solchen Haushalt vorkommenden
Schreibereien übertragen werden.- Sie
reflektiert nicht auf einen sog.
Haushälterinposten, sondern würde gerne
nach den Wünschen und Anleitungen
der Dame ihre Obliegenheiten
erfüllen bei bescheidenem Lohn. Gefl.
Offerten unter Chiffre A 4485 befördert

die Expedition. (4485

Gesucht:
ein braves Mädchen von 15 bis
17 Jahren zur Aushülfe im Haushalt
und für Commissionen, in ein
Geschäftshaus nach St. Gallen. Wohnung

im Hause und Familienanschluss.
Dauernde Stelle. Eine Waise, die
wieder ein Heim finden würde, wird
bevorzugt. Offerten unter Chiffre
R W 4476 befördert die Exped. [4476

Cine junge, gebildete, in allen Zwei-
V gen der Hauswirtschaft bewanderte

Tochter sucht in feinem Privat--
haus — am liebsten in katholischem
— Stelle als Stütze der Hausfrau.
Sie wäre auch geneigt in einem Laden
mitzuhelfen. Gefl. Offerten unter
Chiffre F 4470 befördert die Expedition.

[4470

/nfolge stetiger Ausdehnung des
Geschäftes, das eine konkurrenzlose

Spezialität betrifft, suche ich
seriöses Fräulein oder alleinstehende
Witwe als Teilhaberin aufzunehmen.
Die Einlage von 2000, event. 4000 Fr.
wird hypothekarisch sicher gestellt
und verzinst. Erfordertich ist ein
umgängliches heiteres Wesen, das
Lust hat, ein aufblühendes Geschäft
gemeinsam zu poussieren. Gefl. Offerten

unter Chiffre Sch 4420 befördert
die Expedition. [4420
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Mutter und Kind.
Tief in meiner Seele Feierstille
Läuten leise wundersame Glocken.
Süßes Klingen! Schluchzendes Frohlocken!
Ucberfließend reiche Lebensfülle!

Kind, mein Kind! Die Augen will ich schließen.
Daß ich jauchzend nicht in dir vergehe.
Deinen Odem will ich. deine Nähe
Wie ein heil'ges Heiligtum genießen.

Kind, mein Kind! Kein kosend Wort soll stören
Diesen Gottesdienst, den stumm ich halte.
Wie ich hier um dich die Hände falte.
Will ich nur nach innen hören.

Und ich höre heil'ger Ströme Rauschen,
Und ich hör's, wie leises Flügelschlagen.
Und ich hör' ein Stimmchen „Mutter" sagen,
Und ich seh', wie Erd' und Himmel lauschen.

Knospe du aus meinen Myrtenblüten,
Sonnenstrahl, vom Lenze mir gegeben,
Kind, mein Kind, du meines Lebens Leben,
Mög' der Frühling — möge Gott dich hüten!

Frlrda Jung

Briefkasten der Redaktion.
Fräulein Erika (Ambulant). Sie beschreiben Ihr

Wesen und ihre Art so einläßlich und genau, machen
uns mit ihren Lebensanschaungen und Grundsätzen
bekannt, sagen uns, wie Sie sich in diesem und jenem
Fall benehmen und urteilen würden, daß all Ihr Denken
nur der Selbsterforschung gewidmet sei und so weiter.
Darnach ersuchen Sie uns, Ihnen ganz offen mitzuteilen,

ob sie mehr Gemüts- oder Verstandesmensch
seien, und ob Ihnen auf Grund Ihrer Eigenschaft die
Ehe anzuraten wäre. Erstlich stellen Sie mit Ihrer
Frage eine eigentümliche Zumutung an eine Person,
die von Ihnen nur den Namen kennt und eine Zu¬

schrift von Ihnen erhalten hat. Ihre Lebensaufgabe
scheint im Grübeln über Ihrem Charakter zu liegen;
Sie haben Ihr Bild selbst in ausführlichster Breite
gezeichnet, sind also mit dem Urteil über sich selber
fertig. Da bleibt uns doch nichts anderes übrig, als
Ihren eigenen Befund zu recht bestehen zu lassen. Auf
eines aber möchten wir sie aufmerksam machen: Wenn
Sie heiraten, muß Ihre Selbsterkenntnis so
abgeschlossen sein, daß Sie befähigt sind und Zeit finden,
den Charakter Ihres Gatten, Ihrer Kinder, Ihrer
Dienstboten und event, neuer Verwandten zu studieren.
Ehe Sie so weit sind, ist angesichts Ihrer Eigenart
die Ehe Ihnen kaum dienlich, d. h. Ihre Eigenart
dürfte zu ausgeprägt sein, um diejenige eines Mannes zu
verstehen und sich in dieselbe ganz hineinfinden zu können.

Frl. E. Z>. in A. Auch wenn Sie in Verhältnisse

kommen, die Sie von den Hausarbeiten
vollständig entlasten, so sollten Sie die letzteren doch aus
eigener Erfahrung kennen lernen. Aus Handbüchern
— und wären es auch die besten — lernen sie die
einzelnen Hantierungen niemals so kennen, daß Sie ein
Untergebenes richtig anleiten und die Leistungen anderer
gerecht beurteilen könnten. Es ist unbedingt nötig,
an der eigenen, persönlichen Leistungsfähigkeit zu
erfahren, wie viel Kraftanstrengung und Ausdauer darin
diese und jene Arbeit erfordert. Eine Frau, die die
Haushaltungskunde nur aus der Theorie kennt, wäre
bei Angestellten sofort verkauft. Nehmen Sie also die

tsog ggjxig TÎQâvr äsn OstakrsQ.
âio âis Heìsiss <Iakr6826Ìi rriiì siod
drivât, niekì augZàvQ >viìl, Kvde
ikQvn âas bàaoiàts Nilvk - NskI

às âurvkaug ksin sv-
^vìikuliokvs XiQtjvrluàl, soridsrii sin
ans ^silnkrsisi' ^Ipsnrnllok dsi-^s-
stslltss, Isiodì vsrâanlioà svmaodtss
Nilokiiulvsi' ist. Nan kilts siok adsr
vor ^saodakinnnssn unâ avkts dsirn
kknkankssnanank (i.I^arnsn Halaotina.

ganze Lehre, bei welcher sie auch selber Hand anlegen
müssen, mit einem frischen Entschluß in Angriff, Sie
werden sich später selber darüber freuen.

Nekkagenswertc. In lebendigem Mitgefühl können
wir Ihre peinvolle Lage verstehen und ermöglichen
Ihnen gerne diskrete Fragestellung. Die bezüglichen
Blattnummern lassen wir später an die bezeichnete
Poststelle abgehen. Das Ihrem Briefe beigelegte
Auslandsporto ist reichlich bemessen. Ihrem Wunsche
gemäß werden wir uns ebenfalls vernehmen lassen.

Frau A. in A. Der schweizerische Mädchenturnkurs

hat bereits am 1. Oktober in Rheinfelden
begonnen und zwar nehmen an demselben 27 Herren
und 12 Damen teil.

Eifriger Leser in M. Mit Vorwürfen und
Vorschriften allein schaffen Sie die einmal zur bösen
Gewohnheit gewordene Lesewut bei einem weiblichen
Wesen nicht aus der Welt, währenddem von ruhigem
Einwirken ein Erfolg erwartet werden kann. Wählen
Sie den Lesestoff für Ihre Auserwählte sorgfältig aus
und lesen Sie gemeinsam, oder nehmen Sie Anlaß,
das Gelesene nachher miteinander zu besprechen. Das
wird der beste Antrieb sein, langsam zu lesen und über
das Gelesene nachzudenken. Wenn beim Lesen
hauptsächlich die Phantasie bethätigt wird, so wird es zur
Leidenschaft, die über der „schönen, aufregenden
Geschichte" der sämtlichen Pflichten vergißt. Das
Einwirken ist also Ihre Sache, ebenso ist es die ruhige
und ernste Prüfung, ob das junge Mädchen den auf
sie wartenden schweren Pflichten wirklich gewachsen ist.

KKIOKK^ keismek!
looit Xubmiicb vsnrnisebt

Den til. Dt/entyeben/nnen au//nsenat
D 1156 ck/ene run ye/t. Denn/n isnabme,
ckass ckas Lesucb en/eck/gt ist. (1106

^ün e/n /nte/t/yentes, yesunckes unck
» anstänck/yes /lkäckeben vom Dancke
/st Klette ocken run Desonyuny von
Daus- unck I/mmenanbe/ten. Vonrüy-
t/cbe D/nn/cbtuny. /teste Veny/?eyuny
unck yute Derab/uny. /kocben n/cbt
no/ivenck/y. D/u yeiv/sses Venstänckn/s
cka/ün yeuüyt. Deck/nyunyen. Luten
Lbana/c/en, De/nt/o/ibe/t unck ans/an-
ck/yes Denebmen. Dienten untee
Lb/Fne /11160 be/onckent ck/e Dm/iecki-
tton. (1169

in ta/ctvo/tes Dnüu/e/n, a/s Dn-^ r/eben/n unck /vnanbeny//eyen/n
ausyeb/tcket unck ynabt/scb beiväbnt,
run Donnesyonckenr in ckeutseb unck
/nanröstseb be/ab/yt unck in cken /tun/i-
/übnuny belvanckent, sucbt u/?i eine
Lntsvenünckenuny eu macben, 6/e/tuny
a/s Leb////n eu e/nem ànrt ocken Xabn-
anet, run /'//eye unck Dnr/ebuny e/nes
se/nväc/i/ic/ien D'/nckes ocken eun /te-
sonyuny unck Lese//scba/t e/nen p/teye-
beckün/t/gen Dame, am liebsten im
Lücken. D/e Lucbencke ist auc/i /n cken

Laitenanbe/t belvanckent. Wenn cken

Dienst m/t Tlutentba/t tm Dne/en ven-
biincken unck yuten /'u/ei/a/t euye-
s/cbent ist, iv/nck n/c/it au/ y/ossen
Leba/t ne//c///en/. (tute Keuyn/sse
s/nck vonemve/sen. Le/t. D//enten unten
Lb/Fne D1197 be/önckent ck/e D.n/ieck/-
t/on. (1107

/n eine cb/nuny/scbe Dn/vat/c/in/b
(Danton ^ün/cb/ e/ne /neue, yenussen-
/ia//e ?oc/iten«/s Wänten/n. Lute De-
banck/uny unck /io/en Do/in ruyesübent.
D/n/ye Denntn/sse /n cken Dnau/cen-
y/teye, soiv/e anyene/une t'myanys-
/onmen en/onckenbeb. L//enten un/en
Lb///ne 1196 be/önckent ck/e Dwyeck. (1196

^unye Doeb/en sue/it Dn/va/ste/tuny
ê au/ /. /Vovemben ocken /nu/ien.
Lue/iencke ist tüc/itiA im ^/nimenck/enst,
/Vä/ien unck L/ätten. Devoneuyt iviincke
e/ne L/e/te in /lün/c/i ocken /'niye/nmy.
Le//. LFenten übenmitte/t ck/e Dw/?e-
ck/t/on unten L/i///ne L1161. (1161

^ tn tenn/ust/yes unck bnaves ü/ckck-

V e/ien, ckas momentan o/ine Lte/te
ist uncksic/l eu venbessenn s/nebt, /incket
Le/egen/ie/t, ck/e /e/ne Due/ie unck was
ckaru ye/iönt, ru tennen, o/ine /i/e/un
nlus/ayen mac/ien ru müssen Lute
Lte/ten ivencken nac/iüen nac/iyeiv/esen.
D/e Le/eyen/ie/t ist auc/i seün yün-
st/A /un e/ne Dennsc/ia/t, ck/e/ün e/n/ye
Woe/ien in ck/e /en/en ye/it unck /n
ck/esen Ke/t //inem D/enstmücko/ien
noe/i bessene Denntn/sse im Doe/en
be/tin/nyen lassen iv///. Dienten un/en
L/i///ne D1195 be/önckent ck/e D.r/n-ck/
t/on. sllZö

Ifaoli àsr Auttsrniilek sinptisült sieb àis
stsrilisisrtö Rsrnsr ^Ipsn-Nileü als dsrvüürtssts,
^uvsrlâssÎKSts

àinâsr-Iìlllol»
Oisss üsiwtrsis blaturinileü vsrstütst VeiâanunKS-
störunKSn. Sie sioüsrt äsm Xiuàs às ürükt/Kö
Xonstitution u. vsrlsiüt ilm> dlülrsnäss àssslisn.

Depots: I» Wpoìbàsn. (4049

In zscker OonLsevi« unck besseren XolonialvarenbancitnilA erkältlivd.

enocolAiT

^ v<>Li Z«àvi- ^ ^ ^ iVl«

Viismisvk rein, KSKSN Husten, Nais- unà Lrusttzatarrbö ?r. 1. 30
lilit Kreosot, Krösstsr ZZrkolK bei I-unKSllsebrvinàsuobt „2. —
IMt loükisen, KSKSn Süropüuloss, bester I-ebsrtbransrsà „ 1. 40
lKit Kâpbospkst, bestes Häbrmittsl kür knoobensobvaobs Xinàsr „ 1. 40
blit Vasvara, reimlosestes -Vbtübrmittsl kür Kinäer unà Lrwaobssns 1. 50
Uit Santonin, vortrsklliebes Wurmrnittsl kür Xinàsr „ 1. 40

UàttvSàN. Heue, init Krösstein DrkolK SSKSn VsràsuunKs-
störunKsn àes KäuKlinAsalters anKs^enàsts LinàsrnabrunK „ 1. 75

vr. Uîtl^nekor unà Uàdoudolls.
lîûkwlivkst bààuuto Hustsiunittol, uook von koinor Imitation grroiodt. — t/obsrall kankiiod

vos verdreitststs u. beste
ücbudputmmitte! ist des
'ges.gescb. Sisnmkett

Alleinig. fÄdrikcnil--
KiàZsaiger.Xreuklingen

Xun Dn/ennunA cken Ali/en bünycn-
t/c/ien, soiv/e cken so/An/enten

ivencken üben cken W/nten noc/i e/n/ye
/ocbten aus outen Dam/t/e aii/ye-
nommen. (D 1769 L/

D/e yesuncke Days bietet ruy/e/cb
anyene/imen ^ìu/ent/ia/t. Le/eAenbe/t,
ck/e ttat. Lpnac/ie ru en/ennen. (1187

//ô^Z-^ôt/S/ot? /à/?6t'/?0/ Z/t Z.ZÜ

DuZano.

à(?ûn e/n /unyes ü/ückeben, ckas ck/e

» //ausanbe/ten unck ck/e e/n/ac/ie
Duc/ie vens/e/it, iv/nck von seinen
/e/r/yen //ennse/ia// bessen passencke
L/e/te yesuc/it. D/e /oc/lten /st se/in
ru/uïctcyerayen unck von st/t/em, anAe-
ne/imem Wesen unck unïncke s/c/i se/in
yut run Deck/enunA eines ü/tenen D/ie
/manes e/ynen, cka s/e ckunc/i /ockes
/a/t einen so/eben ckauenncken L/e/te
veickust/y yeyanye/i /st. Den Lue/ien-
cken könnten aue/i ck/e in e/nem so/-
c/ien //aus/ia/t van/cvmmencken Lebi et-
bene/en übentnayen ivencken.. 6/e ne-
//e/i//ent n/c/lt au/ e/nen say. //aus-
/iä//en/n/>os/en, sonckenn ivüncke yenne
nac/i cken Wünscben unck.4 n/e//unyen
cken Dame //ine Lb//eyen/ie//en en-
/ü/ten bei bese/ie/ckenem Dobn. Le/t.
L^en/en un/en L/i///ne .1 1165 be/ön-
ckeik ck/e Dw/ieck/t/on. (1165

e/n brave« H/ncke/ien von /5 bis
/7 cka/lnen run .kus/uït/e /m Daus/ia/t
unck /ün Lomm/ss/onen, /n e/n Le-
sc/iä/ts/iaus nae/i 6t. Latten. Wo/i-
nuny tm Dause unck Dam/tienansc/i/uss.
Dauenncke 6/e//e. D/ne Wa/se, ck/e

iv/ecken e/n De/m /Zucken ivüncke, iv/nck

bevonruyt. Dienten unten Lb///ne
D W1176 be/önckeik ck/e Dwyeck. (1176

^ /ne /unye, yeb/tckete, /n alten Tlive/-
v yen cken Dausiv/i/se/ia/t belvan-
cken/e Docb/en suebt tn /einem t'n/uat-
bans — am t/ebs/en in /iat/iot/sc/iem
— 6te//e a/s 6/ütre cken Daus/nau.
6/e iväne auo/i yene/yt tn e/neni Lacken
m/trubet/en. Le/t. D//enten unten
L/u//ne D1176 be/önckent ck/e D.v/ieck/-
t/on. (1179

/n/o/ye stet/yen Luscke/inuny ckes

>» Lesc/iü/te«, ckas e/ne /ron/cunnenr-
tose 6/zer/a//tät betn////, sucbe /e/>
sen/öses Dnüu/e/n ocken a/te/nste/iencke
W/tive ats Le/t/iabei iii au/rune/imc,!.
D/e D/n/aye von 2999, event. 1999 bn.
iv/nck byyot/ie/ran/sc/i s/c/iei- yeste/tt
unck venr/nst. Dn/oncken//c/l /st e/n
umyanyt/ebes /le/tenes Wesen, ckas

Dust bat, e/n au/b/übenckes Lescbü/t
yeme/nsam ru youss/enen. Le/t. L//en-
ten unten Lb///ne 6cb 1129 be/önckent
ck/e D'w/ieck/t/on. (1129



Sdjtetfer Jtrauen-Jettintß — Wtäffst fßr btn ftäicsltdisn Krtf»

Bbueö Hont BürfjBrmarhf.
gltmawb fffJetpilTob, (Pantpioit bec pert im fingen.

Süleine @elbftt)ilfe. Einige Kunftgriffe be§ ®ftf)iu»
®fdjttfit für ®atnen. Seinwanbbanb in DEtaoformat,
38 Qlluftrationen nact) ber -Jlatur gfr. 2.—. Verlag
©ebrüber 2lttinger, Neuenbürg.

2lngeficf)t§ ber ftetë fid) metjrenben Stngriffe, benen
Verfonen weiblidjen ©efcl)lecf)t§ ausgefegt finb, brängt
jicb bie forage unmiUEürlid) auf: Qft bie grau im
Staube, fid) gegen berartige SBeläftigungen wirEfam
felbft ju oerteibigen SbetpiUob, ber beEannte Söelt»
meifterfd)aft§ringer unb europäifdje ©Ijampion be§
®fcbiu » ®fd)itfu, antwortet barauf mit einem ent»
fdjiebenen ga. 3ubanben t>er ®'tern unb überhaupt
aller intereffierten ißerfotten belegt er biefe Veljaup»
tung mit einer Serie non praEtifdjen SRatfcI)lägen, non
benen felbft unfere jungen Turnerinnen nod) profitieren
merben. Vei ®urd)ftd)t ber jablrei^en güuftrationen
ift man oerfudjt abzurufen : 216er, ba§ ift ja ein
Kinberfpiel! ©inige Kunftgriffe fdjeinen bagegen etwa§
fdjwieriger au§jufüljren. ®od) weil ©berpiUob un§.
barüber beruhigt, müffen mir ihm glauben, baff aud)
biefe feine ©cfywiertgEeiten bieten. 2IHe biefe ißaraben
fdjeinen un§ überhaupt mit gröfjter Sorgfalt au§ge=
roählt unb roohl geeignet, jebe ®ame oor unangenehmen
Ueberrafdjungen fid)er ju ftellen. ®a§ §nhalt§oers
zeidjniS oerrät meifterhafte Sad)Eenntni§. SEÖir repro=
bujieren baSfelbe in ber gauptfaäje: ®ie Stellung»
nähme be§ roeiblidjen ©efd)led)t§ pttt ®fd)iu»®fd)itfu.
— ®er Qmtd be§ ®fd)iu»®fd)ttfu. — 2Inwenbung.
— ®a§ Stubium. — @inige§ über ba§ Straining. —

®ie gebräud)lid)ften £ricf§ be§ ®fd)iu=®fd)itfu für
®amen. SBir wünfdjen bem äJieifter in Ste. ©roiç
zafjlreidje Seferinnen unb Sdjülerinnen.

IDäimlidie uttfr Voetblidie IfBiratehlub».
®ie jungen ÜJiänner oon Sterling im Staate

3Uinoi§ wollen fic^ oon ben jungen SDÎâbdjen nid)t be=

fdjämen laffen. ®iefe grünbeten oor einiger Qeit einen
£>eirat§Elub, unb nun haben bie jungen Beute fich zu
einem ähnlichen Verein jufammengefdjloffen. ®er
3med be§ Verein§ ift, bie heiraten ju förbern unb
bem jungen, angehenben ©bemann gute 9fatfd)läge zu
erteilen. VereitS 20 junge Seute finb beigetreten, bie»

felbe 3ahl Sülitglieber jählt aud) ber toeiblidje „3Jla=
trimonial=§elp=©lub". Sßäbrenb eä ben weiblichen
Klubmitgliebern aber oor allem barurn ju thun ift,
einen ÜJtann ju erhalten, wirb ber männliche §eirat§=
Elub fein Çauptaugenmerf auf bie Prüfung ber Ve=
werbertnnen legen. ®emnacb wirb feftgeftellt, ob bie
junge ®ame Eodjen, nähen, baden unb einen §au§»
halt führen Eann. 2Birb fie „zu leiht" befunben, b. f)

fteHt man feft, bafj fie Vergnügen unb V"Ü ben f)äu§»
liehen Pflichten oorjieht, fo Eommt fie auf bie „fdjwarje
Sifte" unb Eein äJlitglieb be§ Klub§ barf fie heiraten.

m anncueljtnes leim auf feüensieit.

2lelterer, aud) pftegebebürftiger $err ober ®ame,
bie fid) gegen bie 2Bed)felfäUe be§ Sebenê ftdjern
unb ihr ®afein möglichft forgenfrei unb angenehm ge»

ftalten wollen, finben ein bauernbeê unb behagliches

teim, baS gerne lieb geworbene ©ewofmbeiten unb
nfprüdje berüdfichtigt. ©§ wirb eine auSgefudjt forg»

fältige Küdje geführt unb in wohltfjuenber Umforgung
ba§ iöefte geleiftet. Vorzügliche (Gelegenheit für altein»
ftehenbe îperforten ober für 2lngel)Brige, bie ein liebeS
VerwanbteS auf SebenSjeit aufs befte oerforgt wiffen
möchten. Sltle wünfdjbaren ©arantien finb geboten.
Sehr fdjöneS, Eomfortabel eingerichtetes §auS mit
großem ©arten in einem VesirtShauptftäbtihen ber
3Jlittelfd)weij. iReidjlidje unb oietfeitige geiftige 2ln=

regung im ßaufe. ©elegenheit jur 2luSübung oon
Siebhabereien. ©ute E(imatifd)e Verhältniffe. Vefte
SReferenjen. ©efl. 2lnfragen unter ©h'ffre L4389 werben
fofort beantwortet. [4389

$er UePergattfl Pott ber toartttett jmp fatten
^at)reS3eit wirb oon ben gefürdjteten fiatarrhen be=

gleitet. 2lUe Sßelt haftet, nie^t unb ift inbiSponiert,
benn eine noh fo leichte ©rEältung ift in 2Birf(ichEeit
als ©rEranEung bur^auS ernft ju nehmen. Qn folçher
3eit bewährt fich ber ©ebraud) oon Dr. geljrlin'S
Çiftofan, baS in Eurjer 3eit alle ©uftenbefd)werben
ooUEommen befeitigt. §iflofan, baS oon ©rwachfenen
wie Sîinbern gleid) gerne genommen unb auch 8ut oer»
tragen wirb, bewirft zugleich eine rafclje Kräftigung
be§ 2lllgemeinbefinbenS unb übt baher eine boppelte
SBirEung au§, benn ber Körper wirb burd) feinen @e»

brauch ben ©inftüffen oon 2BitterungSumfchlägen gegen»
über WiberftanbSfähig gemacht, unb bie SBieberEehr
beS KatarrljeS braucht nicht befürchtet zu werben, [mm

»

Xür eine 18jährige Tochter, welche
» gute Schulen besuchte und einige
Jahre in guten Instituten zubrachte,
wird Stelle gesucht als Stütze oder
Gesellschafterin bei einem ältern
Ehepaar. Die lochtet- ist gute
Klavierspielerin und hat auch ein
angenehmes Aeussere. Es wird mehr auf
mütterliche Behandlung als aufgrossen
Lohn gesehen, auch würde, wenn
möglich, ein katholisches Haus vor-

ezogen. Der Eintritt könnte Mitte
November geschehen. Gefällige Offerten

unter Chiffre S H95 befördert die
Expedition. [H95

C in zuverlässiges und anständiges
G Mädchen, welches kochen kann
und die sämtlichen Arbeiten eines
feinen Haushaltes gut zu besorgen
versteht, findet Stelle bei einer
Familie von zwei Personen. Bequeme
Einrichtung. Gute Behandlung und
guter Lohn. Gute Zeugnisse oder
Referenzen sind verlangt. Offerten
unter Chiffre P Mil9 befördert die
Expedition. [àh19

Junges Fräulein
würde zu massigem Preise in ein
französisches Pensionat aufgenommen. Sie
könnte in der Haushaltnng mithelfen
und hätte Gelegenheit, Französisch zn
lernen. — Offerten an das Institut
Peter, Neuenstadt. (II 5-586 N) [4488

In ruhiger, staubfreier Lage am See mit schattigem Garten und prachtvoller

Aussicht auf die Alpen. — Seebadanstalt und warme Bäder. —

Elektr. Licht. — Telephon. — Autogarage. — Vorzügliche Küche und
Keller. Massige Pensions- und Passanten-Preise.
4328] O. Baerlocher, Besitzer.

Verlang. Sie gratis
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Sine Xumanitätsfrage EH

«s Bs eh mehr gelöst!
Wer sioh für schnelle und leichte

Entbindung interessiert, verlange gegen
Einsendung einer 10 Cts.-Marke Auskunft-Prospekt

beim Homöop. Spezial-Institut,
Post Restant Vevey. [4483

Jüoiit englischer

Wunderbalsam

C'-£ LIEBIG
FLÜSSIG, SOFORT TRI N KFERTIG.
'S Thselöffel auf eine Tasse heissen Wasserst

Trunksucht.
Teile Ihnen ergeb. mit, dass ich von der Neigung zum Trinken vollständig

befreit bin. Seitdem ich die mir von Ihnen verordnete Kur durchgemacht, habe
ich kein Verlangen mehr nach geistigen Getränken und kommt es mir nicht
mehr in den Sinn, in ein Wirtshaus zu gehen. Der Gesellschaft halber muss ich
zur Seltenheit ein Glas Bier trinken, doch finde ich keinen Geschmack mehr
daran. Die frühere Leidenschaft zum Trinken ist ganz verschwunden, worüber
ich sehr glücklich bin. Ich kann Ihr briefl. Trunksucht-Heilverfahren, das leicht
mit und ohne Wissen angewandt werden kann, allen Trinkern und deren
Familien als probat und unschädl. empfehlen. Gimmel, Kr. Oels, i. Schlesien, 4. Okt.
1903. Herrn.Schönfeld, Stellenbes. Vorsteh, eigenh. Namensunterschrift d.
Herrn. Schönfeld in Gimmel beglaubigt : Gimmel, 4. Okt. 1903, der Gemeindevorstand:

Menzel."Tp8| Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [3918

beliebteste Marke
à S und 4 Fr. per Dutzend.

Reischmann, Apotheker, Näfels.

"lM grau u.weiss

^ Qual. A.fs. 8.—
Q ual. B. fo. 12-

leichF waschbar.
Paul Armbruste
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Schweizer Frauen Zeitung — WlMer für den hSuslichen Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Armand KHerptllod, Khampio« der Wett im Aingcn.

Meine Selbsthilfe. Einige Kunstgriffe des Dschiu-
Dschitsu für Damen. Leinwandband in Oktavformat,
38 Illustrationen nach der Natur Fr. 2.—. Verlag
Gebrüder Attinger, Neuenburg.

Angesichts der stets sich mehrenden Angriffe, denen
Personen weiblichen Geschlechts ausgesetzt sind, drängt
fich die Frage unwillkürlich auf: Ist die Frau im
Stande, sich gegen derartige Belästigungen wirksam
selbst zu verteidigen? Cherpillod, der bekannte
Weltmeisterschaftsringer und europäische Champion des
Dschiu-Dschitsu, antwortet darauf mit einem
entschiedenen Ja. Zuhanden der Eltern und überhaupt
aller interessierten Personen belegt er diese Behauptung

mit einer Serie von praktischen Ratschlägen, von
denen selbst unsere jungen Turnerinnen noch profitieren
werden. Bei Durchsicht der zahlreichen Illustrationen
ist man versucht auszurufen: Aber, das ist ja ein
Kinderspiel! Einige Kunstgriffe scheinen dagegen etwas
schwieriger auszuführen. Doch weil Cherpillod uns.
darüber beruhigt, müssen wir ihm glauben, daß auch
diese keine Schwierigkeiten bieten. Alle diese Paraden
scheinen uns überhaupt mit größter Sorgfalt ausgewählt

und wohl geeignet, jede Dame vor unangenehmen
Ueberraschungen sicher zu stellen. Das Inhaltsverzeichnis

verrät meisterhafte Sachkenntnis. Wir
reproduzieren dasselbe in der Hauptsache: Die Stellungnahme

des weiblichen Geschlechts zum Dschiu-Dschitsu.
— Der Zweck des Dschiu-Dschitsu. — Anwendung.
— Das Studium. — Einiges über das Training. —

Die gebräuchlichsten Tricks des Dschiu-Dschitsu für
Damen. Wir wünschen dem Meister in Ste. Croix
zahlreiche Leserinnen und Schülerinnen.

Männliche und weibliche Heiratsklubs.
Die jungen Männer von Sterling im Staate

Illinois wollen sich von den jungen Mädchen nicht
beschämen lassen. Diese gründeten vor einiger Zeit einen
Heiratsklub, und nun haben die jungen Leute sich zu
einem ähnlichen Verein zusammengeschlossen. Der
Zweck des Vereins ist, die Heiraten zu fördern und
dem jungen, angehenden Ehemann gute Ratschläge zu
erteilen. Bereits 20 junge Leute sind beigetreten,
dieselbe Zahl Mitglieder zählt auch der weibliche „Ma-
trimonial-Help-Club". Während es den weiblichen
Klubmitgliedern aber vor allem darum zu thun ist,
einen Mann zu erhalten, wird der männliche Heiratsklub

sein Hauptaugenmerk auf die Prüfung der
Bewerberinnen legen. Demnach wird festgestellt, ob die
junge Dame kochen, nähen, backen und einen Haushalt

führen kann. Wird sie „zu leicht" befunden, d. h

stellt man fest, daß sie Vergnügen und Putz den häuslichen

Pflichten vorzieht, so kommt sie auf die „schwarze
Liste" und kein Mitglied des Klubs darf sie heiraten.

Ein niMklilllks HM ans kàzeîl.
Aelterer, auch pflegebedürftiger Herr oder Dame,

die sich gegen die Wechselfälle des Lebens sichern
und ihr Dasein möglichst sorgenfrei und angenehm ge¬

stalten wollen, finden ein dauerndes und behagliches
Heim, das gerne lieb gewordene Gewohnheiten und
Ansprüche berücksichtigt. Es ivird eine ausgesucht
sorgfältige Küche geführt und in wohlthuender Umsorgung
das Beste geleistet. Vorzügliche Gelegenheit für
alleinstehende Personen oder für Angehörige, die ein liebes
Verwandtes auf Lebenszeit aufs beste versorgt wissen
möchten. Alle wünschbaren Garantien sind geboten.
Sehr schönes, komfortabel eingerichtetes Haus mit
großem Garten in einem Bezirkshauptstädtchen der
Mittelschweiz. Reichliche und vielseitige geistige
Anregung im Hause. Gelegenheit zur Ausübung von
Liebhabereien. Gute klimatische Verhältnisse. Beste
Referenzen. Gefl. Anfragen unter Chiffre 1-4389 werden
sofort beantwortet. s4339

Der Uebergang von der warmen znr kalte«
Jahreszeit wird von den gefürchteten Katarrhen
begleitet. Alle Well hustet, meßt und ist indisponiert,
denn eine noch so leichte Erkältung ist in Wirklichkeit
als Erkrankung durchaus ernst zu nehmen. In solcher
Zeit bewährt sich der Gebrauch von Dr. Fehrlin's
Histosan, das in kurzer Zeit alle Hustenbeschwerden
vollkommen beseitigt. Histosan, das von Erwachsenen
wie Kindern gleich gerne genommen und auch gut
vertragen wird, bewirkt zugleich eine rasche Kräftigung
des Allgemeinbefindens und übt daher eine doppelte
Wirkung aus, denn der Körper wird durch seinen
Gebrauch den Einflüssen von Witterungsumschlägen gegenüber

widerstandsfähig gemacht, und die Wiederkehr
des Katarrhes braucht nicht befürchtet zu werden. s<4»

F7/ir eine lS/ädr/ge Docd/er, ive/cde
» ga/e 5o/iu/en besuc/i/e iinck e/a/ge
/a/ire m ga/en /ns/i/u/ea rabrac/i/e,
iv/rck Ä«//e gesac/i/ a/s 5/u/re ocker
/?ese//so/ia//ev!n bet einem ä//ern D/ie-
gaar. Die loe/i/er is/ ga/e /4/av/er-
sg/e/er/n imck /in/ aae/i em ange-
ne/imes /leussere. D« m/eck me/ir an/
mii/Zer/iede à/ianàng a/5 aa/grossen
/.o/m gese/len, ane/l ivarc/e, menn
mög-//c/i, ein /raZ/io/Zsc/ies //aas vor-

eragen. Den D/n/n/// döan/e M'//e
/ovember gese/ie/ien. Le/ä/Z/ge O//er

/en an/er O/i/Ade 5' 4495 oe/örc/er/ ck/e

Dwgec/i/ion. s4495

/n raver/äss/ges nnck ans/änckiges6 H/äckc/ien, me/c/ies /coc/ien /rann
nnck i//e säm/Z/e/ien -tnbei/en eines
/e/nen /laas/ia/Zes gu/ rn besorgen
vers/e/i/, /inc/e/ 5/e//e bei e/nen Da-
nn/ie von rlvei Dersonen. Degueme
Dinn/c/i/nng. 6n/e De/ianck/img nnck
an/en Do/m. 6n/e Zeugnisse oc/en
De/enenren s/nck ven/ang/. OFer/en
nn/en L/iff/re D 44/9 be/örcker/ ck/e

Dwgecki/ion. s44/9

1ungv8 f>âulsin
rvüräo au màssigvm kroiso in oin kran-
sösisodos ksnsionat ankxvnommon. Lis
könnte in äor LansdaltnnA mitdolksn
nnä dätts Cslo^sndsit, ?ransösisvd sn
lornvn. — Morton an äas Institut
peten, SeuenstsSt. jll SSSSÜ) sll88

In rnkixor, standkroior l,axo am Los mit svdattixom Carton nnä pravdt-
voller /lussivdt ank äio Alpsn — Leekselsnstslt nnä varms Lääor. —

lllodtr. Iiivirt. — lllolopdon. — àtoxaraAS. — Von-ligiivke illlvke unil
Itellve. Ikisssige pensions- unil pssssnten-pi-eise.
4328s O. Desì/Zen.

Verlang. 8is gratis

î ca. tWli pkotogr.

üdbiläullgeu über î

gapanìiei-te

à vie.

27 dvi âvr

êine Zlumanilätsstiige ----

------- s, mekr gelöst!
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VàliiilAM

c'^llesis
fM55ie. 50f0IîI 161N S.
^ IlioMel M sine Isese keizeen Mmps?

Isils Itinsn srxsi). mit, «lass ieb von àsr IlsisunA ?.um ?rinksn vollstânài^
bskrsit din. Lsitàsin iod àis rnir von ldnsn verorânets ILur àurodKsinaedt, dads
iod dsin VsrlanKsn nisdr navd KsistÍKSn (lsträndsn unà doinmt ss vair niodt
msdr in äsn Kinn, in sin Wirtsdaus ?u Ksdsn. Dsr (lsssllsedatt daldsr muss iod
?.ur Lsltsndsit sin (llas liisr trindsn, àood tinàs iod dsinsn (lssodmaod msdr
-laran. l>is lrüdsrs I-siàsnsodakt /.um 'lrindsn ist Aan/ vsrsodvrunäsn, vorüdsr
iod ssdr Aiüodliod din. led dann Idr brisll. Drnndsuodt-llsilvsrladrsn, äas isiodt
mit nnä odns Wisssn anKsvvanät vsräsn kann, alisn Irindsrn nnä äsrsn ?a-
milisn als prodat nnä nnsodääl. smxksdlsn. (limmsl, Ilr. Osls, i. Kodlssisn, 4.Odt.
1903. llsrm. Lodönkslä. Stsllsndss. DM-Vorstsd. siKönd. Ilamsnsnntsrsedrilt à.
Ilsrm. Lodont'slä in Oimmsl dsKlaudiAt: (limmsl, 4. Odt. 1903, äsr Osmsiuäs-
vorstanä: Nsn^sl.^WW ^4är.: ?rivatpolidlinid l-Iarus, Xirodstr. 403, LIarus. s3913

kollodtost« ìlsrko
à S uncl 4 l?r. IZut^oncl.

Nsisovrriariit, iìpotbà, kàtsls.

Qual. L.fd.

f-Zttl/^NTibt'tisse
- 5t. ffoUev. -

l,nadâsWià ,«r tZw
- Nan a«ktg gena» aus M Nsrà

''Z - - ^ " Nst

SsrgmSnnoi'. >



iBdltoetier 3Trau«n-3«ttun0 — glätter für men ftSusIMr*« tteb

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

jeden Alters gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMIVEEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4182

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dp. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

•ovuqe Hausrrauen
1 ^ kauFen nur: '

ÎH^choR'eN
r«=77«KE Garanhrt- rein
laut Gutachten mehrerer Kantnns-Chemiker

_
sowie _

Koch-u.Haushalrungs-Schulen

Singers Aleuronat - Bis¬

cuits (Kraft-Eiwoiss-Biscuits).
Nahrhafter wie Fleisch.

Viermal so nahrhaft wie gewöhnliche
Biscuits.

Wissenschaftlich begutachtet
und empfohlen. [4182

Singers Feinste Basler
Leckerli in eleganten

Packungen für Qeschenkzwecke offen aufs
Gewicht, als Tafoldessert.

DURRENR15CH
Prospekte.MusteraKostenanschläge gratis!

[4186 *J— SS
Knaben-Institut & Handelsschule

Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg.
————— Gegründet 1859. [3892

>»:•&>::< :>::<

Garantiert reine frische Sennerei-Buller

versendet bei Abnahme von 10 Kilo à Fr. 2. 73 per Kilo

Anton Schelbert
Suitter- und Käse - Hiiefersmt

KALTBRUNN. [4429

— Referenzen von. Abnehmern seii Diensten. —«

Kropf, Halsanschwellung
Sronohialkatarrh.

3009] Der 6jährige Kropf, die Anschwellungen zu beiden Seiten des Halses und
der Bronchialkatarrh, mit Husten, Heiserkeit, Atembeengung und starker
Verschleimung im Halse sind verschwunden. Mein Hals ist jetzt ganz weich
und hat wieder das frühere Mass von 40 Centimeter. Hals und Bronchien sind
frei von Schleim; der Atem geht leicht und es reizt mich nicht mehr zum
Husten. Ich hätte Ihnen eher geschrieben, aber ich wollte noch zuwarten und
sehen, ob sich die Anschwellungen wieder zeigen würden. Ich setze volles
Vertrauen in Ihre briefl. Behandlung und erachte es als meine Pflicht, meine
Dankbarkeit zu bezeugen. Ich glaube, Ihnen einige Patienten zuführen zu können,
da Ihr Heilverfahren unschädlich und leicht anzuwenden ist. Ich werde es
nicht unterlassen, andern Kranken Mitteilung zu machen, wie ich von Ihnen
geheiltworden bin. Zwingerstr. 279, Ettlingen (Baden) 1. Juli 1903. Frau Emma
Gleissle. Die Echtheit vorsteh. Unterschrift beurk.: Ettlingen, 1. Juli 1903,
Bürgermeisteramt: Hafner. Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus.

Singers Roulettes à la
vanille et au chocolate

(Feinste Hohlhüppen)
in hübschen Blechbüchsen à 50 Stück.

Hochfeine Qualität. ——

Singers Eier- und Milch-
Eiernudeln, genau herge-

gestellt, wie von der Hausfrau.
Nur 1 Minute Kochzeit. ÜU

Wo unsere Spezialitäten nicht zu
finden, wende man sich direkt an die

Seht». Bretzel- § Zwiebackfabrik
Ch. Singer, Basel.

Kaffee roh
4267] ausgesuchte Qualität (ossssb)

à Fr. O.SO, 1.—, 1.20 per '/« Kilo

Töehter-Pensionat
|y|me et Mlles Junod

(Vaud) Ste. Croix (Vaud)
Preis: Fr. 75.— per Monat.

H 24629 L) Prospekte u. Referenzen- [4418

Schmücke dein Keim!
Grösstes Lager

Vorhangstoffe in Engl. Tüll,
Etamine, St. Galler

Stickerei u. Brise-Bise.
Bettdecken und Tischdecken.

Direkte Bezugsquelle.
Fabrikpreise. [4481

Versand H. Hlaag,
Töss, Kt. Zürich.

Verlangen Sie geil. MueterT

Tidde Bücher!
Das Schweiz. Deklamatorium,

240 Oktavseiten. Urkom. und
ernste Gedichte, Deklamationen,

Possen, Theater Fr. 1.50
Schnitz und Zwetschgen, das

fidele Buch 50 Cts.
Eine Predigt in Reimen 20 Cts.
Krausimausi-Predigt 20 Cts.
MischmaschVorlesungen 20 Cts.
Handwerkersprüche, urfid. 20 Cts.
Liebes- und Hochzeits-Predigt

20 Cts.
E Schwinget nf em Juraberg,

Posse mit Gesang und Tanz
50 Cts.

Ich rede niemand Böses nach,
Soloscherz 20 Cts.

Wie man Geld verdient 20 Cts.
HHP" Obige 10 Broschüren

zusammen statt Fr. 3.90 nur
Fr. 2. 50. [4091

Versand durch
A. Niederhäuser, Buchhdlg.

Kräftigendes Biscuit aus
Malzextrakt der Werke
S S A. WANDER. S S

Echte
Berner «<4
Leinwand
Tisch.-, Bett-,Küchen

Leinen etc. [4241
Reiche Auswahl.

Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.

Vitllor ft Pn Leinenweberei
JllUllcr $ V.U., Langenthal, Bern.

HEILET

I ERLEiCHTm

ENTFERNE

VERLEIHET

VERTREiBü

I

mit dem altbewährten Schrader'schen

indianpfiaster (ges. gescii.)
No. 1 : bösartige Knochens und
Fussgeschwüre, krebsartige Leiden etc. No.2:
Rheuma, Gicht, Hautausschlag, nasse
und trockene Flechten. No. 3: offene
Füss,e und nässende "Wunden (auch
Salzfluss) — Packet Fr. 3.75.

zahnenden Kindern das Zahnen durch
Anwendung von Schrader's
Zahnhalsbändern (ges. gesch.) •

Stück Fr. 1. —

lästige Haare im Gesicht oder am

T
Körper, auch Hautunreinigkeiten, mit
meinem bestbewähiten

Enthaarungsmittel
Flacon Fr. 2.50.

Euren Haaren die frühere Naturfarbe
durch den Gebrauch der seit Jahren
erprobten Schrader'schen

Haarfärbemittel :
Tolma und Nussextract.

Haarfarbe: blond, braun und schwarz.
Flacon Fr. 2.50.

Husten und Katarrhe durch Ein¬
nehmen meines

Spitzwegerichsaftes u.
Traubenbrusthonigs•

F.aeon Fr. 1.25.

I

y
w

Gustav Schoder, Jul. Schrader's Nachf.
Feuerbacli bei Stuttgart. O General-Depot für die Schweiz:

Gm Pischi - Hartmann in Steckbornm

Schweizer Frauen-Zeitung — MZtter für ven häuslichen Kreis

in der Bntwiokluug oder dsim Kernen 2urüekd1sidsnds KÎNlleN
sowie IlluînNINe sied matt tüdisnde und NeNVNTe üdsrardeitets, leiedt srrsgdare, lriàôitig srsedöxkts l^NHiVNelkTene

îjsâsn liters gsdrauedsn aïs XräktigungsmittsI mit grossem Xrtolg

11^ Usvmsìogvn.
llei» Kppeîïi sn«»siîl»ì, llîv gvîsîîgsn unil Kônpvi'Iî«îI»vi» lînsîîs fti32
«ssvi»r>vn nssvl» gvkoken, rlss Kvssinì-KIvnvsnsKSîeni gvsîsi'Iilî.

Klan verlange ^jgâoeii ausdriiekiied das evkte ,,vn. tloinmel'»" Useinstogen und lasse sied keine der vielen Ilaedadmnngsn aulredsu.

-k^U?V rlâUSfNsus^
ì i<su^so nui': '

0->rsot>et rem
iguillutsctien mskrererKsowns-Ltemiter^

Kncdu.iisusksituogsZotuien

^ingei-8 àuronat - Ki8-

(!^!î8 (Lrakt-Liwoigg-Lisouiìs).

Viermal go nabrbakt kvio 6v>vöbn1iobo
öigouilg.

r?rrr/ emI,/oàIe«. Tll s4i82

^inge»-8 k^ein8te Ka8le»-

^60^61^1! in eioxanton Laok-

unsen 5Ur Ovsobenk^vveolLe okkon aokg
(Zo^viokt, als ^akoittegsort.

^»ipelk.UinkittàZûniiiàzr z»i>5!

Xiidlien-IiBililul s àâelssàie
OIos-R.Oo.ssss.0., Orsssisr b. I^sn.SN.bm'A.

«AvsxnttnÄet 18SS. ^3892

ÜMtieri M kàe ^»srsi-Niei'
versendet dsi Vdnadms von 10 Xiio à Nr. Ä. 73 per Xiio

Zìnîon Tvkelksi»î
^vi.îîsr- I^àss -

4 29

»»^ KtVOI» V1>ixl,XXIII lex l>ï«'iisit<ii.

NalLansczIi^6l1rl.iiN
Lronoliis.l^ats.i'à.

zoo^ Der 6Mdrigs Xropt, dis àsvdwvllungen ÜN dsidsn Leiten des Naisss nnd
de? Bronvdialkatarrd, mit Nnstsn, Heiserkeit, Vtembevngung nnd starker
Versvdleimnog im Halse sind vsrsedwunden. klein Hals ist ^jàt gan/ weied
und dat wieder das (rüdere Aass vor» 40 Oentimstsr. Nais und Bronedisn sind
frei von Svdisim; der Vtem gedt isiedt und es rsi^t mied niedt msdr ?.uin
Nusten. led datte Idnsn sdsr gssedrisdsn, adsr ied wollte noed x u warten und
ssden, od siok dis ^.nsekwsIIunKen wieder ^si^en würden> là sst^s voiles
Vertrauen in Ikrs drisii. LskandiunK und sraokte es ais meine ?iiiolit, meine Dank-
barksit 2u ds^suKsn. lok glaube, limsn sinise ?atientsn ^ntniirsn ^u können,
da Ikr Usiiverkakrsn uosokädiiok und Isiekt anzuwenden ist. loli werde es
niokt unterlassen, andern Lranksn NittsiiunK ?.n maoksn, wie ick von iknen
Askeiltworden din. 2winKsrstr.279,dittiinz?sn(iZadsn) 1. duii 1903. ?rau dimma
Kieissis. Die Lodtdsit vorstsd. Ilntersodritt beurk.: lAtiinxen, 1. duii 1903,
Bürgermeisteramt - Batner. ^dr.: k>rivatpoliklinid KIsrus, kiiredstr. 40S, kilsrus.

^ingel8 Kouleitk8 à la

^ vanille eì su ekoeolaie
(îî'oiilsto HoliltiUppoil)

in dUdsokon ölookdUokgt n à58 3Mok.
Novkfsine llusliiät. —

^ingel8 Lie»'- uncl IVIileli-

^lölNUilölN, ssnau Nsrev

soàllì, wis von dor Haugkrao.

^iur 1 Minute lioek^eit.

DM" ^Vo ungoro Lpe^ialitäton nietit 20
üllZen, lvenâe mari giod 6iràt an àie

8àôrekel- ^ Ziàliàfslirik
Lk. 8îngv>», kssel.

Xssfee rok
1SS7I ausgö8uvlits yusliiàt <0Z8ZSL)

à V.8V, I.—, 1.ÄO per Kilo

l0edt.6I'-?6l13Ì0rià
IV>">° et tunoä

(Vsuü) 8îe, kînoîx (Vsuü)
K'rel«: W r. 7S.—

kt2-t829I^) ?rogpeklv n. itekei'i n^en. s-t^18

ZàuekeààWm!
kniissies >.sge«» Voi'-

ksngsiotte in Lngi. 7i«il,
ttsniin«, St. KsIIen

Stîl-Irensî u, Snise-Siss,
LeiiâvvKsn unü lisoiàvKen.

Oil'ekte öeilo^sqoells.
I^adl'ikpl'eiss. ^481

Vei'ssnll ti. Ililssg,
7öss, Xt. ?!ürioin

Vsrlsnssn Sis Z?^I. ^Insr?rl

siaele Kücken
Das sedweiii. vsklamatorium,

240 Oktavseitsn. Xrkom. und
ernste dediodte, Oskiamatio-
nsn, Bossen, Bdsater Xr. 1.S0

Leiinitx und ^wetsvdgen, das
iidsis Bued 30 Nts.

Xine Bredigt in keimen 20 Ots.
Xrausimausi-Brsdigt 2V Ots.
Hlisedmasedvorlesnngön 20 til.s.
klandwsrkersprüeds, nrlii. 2V (its.
Kiedes- und Koediisits-Bredigt

20 Ots.
X Lvdwingst nt sm duraderg,

Bosse mit desang und Ban?
50 <üts.

led rede niemand Böses navd,
Koioseder? 20 Ots.

(Vie man (leid verdient 20 (its.
Obige 10 Brosodürsn

Zusammen statt Br. 3.90 nur
Br. 2. 50. ft091

Versand durvd

^ikliei-iiäu8kn, klivIMg.

Ili»âttïgeni>s» Sîsvuît su»
küslzeextnskt der Kerl»«
s s ». K»»ocn. S S

Ucîkis
kennen ««
^.vin«»snl>
?i3Q^.-, Lsît-.XQolisn

I^sinsn sìe. ^241
kvieds ^asvadl.

Lilligà kreise.

krM-illsàsrll.
»koào Notor^atll âiràt
ad nngoron rnood. nnâ

kZanâ^vsdgtndlon.

» p» Qsinsnwsdsrst
KlMvl q t,v., ^snssnidal, Sorn.

Wm
j Mirw»
M»r

WWw
>

mit àm aitde^vätliten Leinallei'seileu
F««FFS«z»^s«üs»» ^ -

gàwûi'6, iiiedsarti^e IiBläen 6to. 1^0.L i

kdeuma, Oiotrt, Lautaussàia^, uasse
unà tioàens k'ieotlten. Xo. 3: ottens
?ügg.e unà näsgentte ^'mitten (auett
Lai2ttus8) — ?aeket k'r. 3.75.

!2aiinencien Xinàei ii ttas Aakvsn àmott
^nvvenâiìn^ von Leìnaàer'g
2sknksls änrßeniR (Aes A6kà)

Stttoir ?r. 1. —

^ ^«r»SS»»IFF»A«»lttrsF
?iaeon ?i'. 2.50.

Luren klaaien àie kiüttere ^aturfaide
àuroti âen (Fedrauett àer seit Rainen
erprobten Sokrattvr'soben
FFsa^/â^t»s»»FrrsF-
^olma uncl I^usssxtnÂLî.

Laarkarbe: blonà, braun uncl sobwars:,
k'iaoon k'r. L.50.

l-lusìsn uncl i<nbnrnd>6 àurob Lin-
nebmen meines

7F»SIFt»S«t»^I,«rF»»F»/A»»

R

kusìsv Lvkorlen, ^ul. SckcsSe^'s klsckf.
Venervaoli bei LwttZarì. <> keneral vepôt kür àie Lekvà:

t?» NF««?F»F-FFs^r»»s»« i» Srs«?»F»t»F»F».
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Gerippt gestrickte

Unterkleider
minder Höchste Auszeichnungen an

X den Weltausstellungen PARIS

Schutz- 1889 Goldmedaille
Marke 1900 : ORASTD PRIX

und Goldene Medaille.

echanisehe Strickereien
Aarburg.

Damenstrümpfe mit verstärkter Fussspitze
und Ferse, oder extra verstärkt: verstärkte
Fussspitze, Sohle und Hochferse, ohne Naht.

Kinderstrümpfe, sowie Ktndersocketi m. ver¬
stärkter Spitze, Sohle u. Hochferse ohne Naht.

Herrensocken mit verstärkter Spitze u. Ferse,

,~v-
Franko-
Lieferung
gegen
Nachnahme nur in
der Schweiz.

ohne Naht.

Damenjacken, Spenzer
Kombinationen, Hosen,

Herrenjacken etc.
Kinderartikel.

Leibbinden aller Art.

[4474

• »
it>

Verlangen Sie unsern Special-Katalog.

•f i

r

ä1

Wàrââjfenct
f/rctnc fvrz 'dk^t-t-tt-tîryyt-

J^jfîeingerJ.

S. ' I

§
WërufuïfatM* zï&trtien ti((-pfeife

ofiinrn ir ttn-n OnjO tt<J — lt) 00 (/).

\ Jfetstiger 'JHrutler. 't/jrurO

mm

I
i

Alten utnd jungen Männern!
wird die preisgekrönte, in neuer Auflage erschienene Broscnüre des I>r. med.
Knill Kultiert in Ititfels (Schweiz) über |4100

_ Sichere Heilung aller Geschlechtskrankheiten
W und deren Folgen, entstanden durch Ansteckung oder Jugendverirrung etc. zurBe-
fi lehrung empfohlen. Jedermann verlange dieselbe sofort von I>r. med. E. Katilert
W (Näfels). Gratia und verschlossen! Gegen Einsendung von 50 Cts. in Marken f. Rückporto.

********************

fiAflos

Bertschinger
OETENBACHSTR. 24

isTocK,
' ZÜRICH I

Tür e Tranken
versenden franke gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4080
Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Ganz bestimmt ist mein neuerdings bedeutend
verbessertes

/5=\\ das beste Glanz- und Konservierungsmittel iiir Chevreau-, Box-calf- und gewöhnliche gelbe u. schwarze Lederschnhe. a=^s
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Ganz bestimmt gibt BAS rasch grossartig schönen Bürstenglanz und mit Lappen
hernach poliert, geradezu Lackglanz.

Ganz bestimmt ist RAS wasserbeständig, färbt daher nicht ab und schützt
den Fuss vor Nässe.

Ganz bestimmt enthält RAS keine Säuren, sondern ausschliesslich dem Leder zuträg¬
liche Rohstoffe, macht daher die Schuhe weich und ausserordentlich haltbar.

Ganz bestimmt bleibt mein verbessertes RAS bis zum letzten Reste in der Dose

butterartig weich. [4464

ASutler, Chemisch teeh.

Fabrik Oberhofen (Thurgan)

vorm. SUTTER-KRAUSS &
Gegründet 1858 Gegründet 1858
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Schweizer Frauen-Zeìkung — VlSSer Mr den hZu »lichen Kreis

mit lier ggedste àll^sledllWAii àII

^ âeii UeltîiUââtelIllllZsll ktkis
Sclmtz- IL8S (ZolâmeâsIIIs
«às isoo - ««à?k0 I»«IX

unci Lolcisne lilsrisllls.

kedsliisew Zvielcorkikv

IIsi>ASN»îl»IliUlp§S mit verstärkter I^ussspitus
umi l'erse, ocler verstärkte
?ri»sspit2e, Lokie rmà ttockterse, okne ^skt.

Xîni>ei'»îl»U>I»pGe, sowie m. ver-
stârkter Lpit^e, Soirie u. l lockferse olme Xâkt.

IlvI'l'SIHSovIrvN mit verstärkter Spitze II. I^erse,

,7ì>.

k^l-anko-

odne

e/o.

/tà

(44?4

G -»
»/>

Vst7lâi^^sri Lis t^ritssi-ri 8x>si2is1-Kâîâ1c>A.

Ä>

A>!
U

«»l FKIîen ttznâ Zungen KUsnnvrn!
>vii-â tiio pràsàronto. in n^uor àtiaso ersedisuons örosooUro 6es Dr. ineel.
Dintl Dn»»I«rt in lZodwsi?!) Ukor i-^W

^ LiOksns HêiluriN sllsr QssOkIsOkiskrsiàtisiiSir
» un6 clsrvli ^olssn, vnt8tarl6sn cturok àsrsv^un? ocl^r ^uxsnävsrirruns sto. 2nr8s-
R I<-druns Kinpsoklsii. <Iv6errnanQ vorlan^v âiv3oids 80kort von Dr. ine«I. L. D»I>lert
R (^s'âtvls). Dr»tts uiiâ ver»«t»I«»»ei» Kvgön LinsonàllNF von 5S vts. ia A-ìrken k. Rückporto.

?IAIÌ0S

keki5c«WL5k
v^ciiSMZ7ü^4

m« Äk>c«i

Mr S Trsnksn
vsrsviiàsll kràllko AêKSit I^sekusirms

dtto. S Ko. ff. loilotto-ildkII-Zoiton

(es. 60—70 ïsiowbssoìiààiKts Ltlloks
âsr ksillstsu roilstts-Lsiksu). (4080
Lsr^msnn à t?o., iVivàikon-^ürivk.

LnnK KesîîinnZî 1st msirl llôusràmAS dsàsutkllà
vsrdssssrtks

AsÂWàkàM
»Z- lì.â.S -?»

<Iiì8 doà KIîìNZ!- unck Xon8vrvi«l ung8illittel îiliMevreim-, kox-â Ullck gHUàlià gâkll.à»Mli0àckà. /^x

s
-Ä

d)
>
<I)

'S
<I)

Z
s>

knnze kesîîinBinî Zidt Iî,^.L rs-sod. ZrossartiA sodöQsn LürsisnAlg,Q!2 uità mill I^g-xpöit

Ìi61'QA.â polikrì, A61'àâ62U IZS,àKlg,N2.

VsnK kvsîïmmî ist R.H.L vi's.ssvrdssìâiiàiA, kàrdi âa,àsr niât) ad unà sodûì^ì
âvn ?uss vor àsso.

Lisnze KvsîînNNlî SQàâlt R.^à.3 K«iri6 Kàtirsv, svncikrri !>itssetili«88licii àsm I^eàsr isàâA-
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